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as iſt wohl erſtaunender und
 zugleich gewiſſer als die gro

Jdlt. be Unwiſſenheit worin die

ſehe ſie in einer Geſellſchaft, wo die be
kanteſten Sachen vorkommen; ſo wird
man bemerken, daß ſie groſſe Augen
machen, und ganz beſturzt ſcheinen.
Warum? weil ſie weder das wovon
man ſpricht, noch dasienige worauf man

in den Geſprache zielt verſtehen. Ge
genwartiger Auszug kan ſie, wenigſtens
im Groſſen in den Stand ſetzen, alles

RX das



Vorrede.
dasienige leicht zu erlernen, was ihnen
anfanalich zu wiſſen am nothigſten iſt,
um ſich nicht ſo gar fremde zu bezeigen.

Uebrigens erſuche ich dieienigen, wel
che dieſes kleine Werkchen mit einen cri
tiſchen Auge anſehen konten aus den
Grunde zu ſchonen, weil ich ſelbſt noch
ſehr iung, und erſt 14 Jahr alt bin.
Mein fleißiges Leſen, wie ich mit Ver
gnugen ſagen kan, hat vieles zu meinen
Entſchluſſe beygetragen, dieſen kurzen
Inbegrif einen Buchhandler anzubieten
um dadurch die jungen Kinder aus ei—
ner albern Unwiſſenheit herauszuzie—
hen, aus welcher ſie zu reiſſen, ſich die
Aeltern ſelbſt nicht die Muhe geben
wollen.

Da dieſes Werckchen nicht lang iſt;
ſo wird es die Geduld derer, die daraus
lernen, nicht ermuden, und ich ſchmeich
le mir, daß es ihnen zu einen unterrich
tenden angenehmen Zeit-Vertreibe,
dienen werdes



Kurtzer Jnbegrif
aller

Wiſſenſchaften.
Erſter Abſchnitt.

Von der Zeit.
Frage. Was nennet man ein

Seculum?
Antwort. Eine Zeit von hundert Jahren.

F. Was iſt ein Jahr?
A. Eine Zeit von zwolf Monathen.

F. Was iſt ein Monath?
A. Eine Zeit von vier Wochen und einigen

Tagen.
F. Wie viel Taue ſind in der Woche?
A. Sieben.

F. Wie heiſſen ſie?
A. Sonntag, Montag, Dienſtag, Mitwoch,

Donnerſtag, Freytag und Sonnabend.

J 8. Rech
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2 Kurtzer Jnbegrif
F. Rechnen denn alle Volcker auf

dieſe Weiſe?
A. Nein. Die Chriſten fangen bey dem

Sonntag an, die Juden bey dem Sonnabend,
die Tuürken bey dem Freytag.

F. Was iſt ein Tag?
A. Eine Zeit von 24 Stunden, und dieſe

nennet man einen ordentlichen Tag.
F. Wie wird der Tag eingetheilet?

A. Eigentlich in zwey Theile, nemlich in Nacht

und Tag.
F. Theilet man ihn ſonſt noch an

ders ein?
A. Ja; in Abſicht der vier Zeiten in Mor

gen, Abend, Mittag und Mitternacht.
F. Was iſt ein Tag im eigentlichen

Verſtande genommen?
A Ss iſt die Zeit, die ſich anfangt wenn

die Sonne aufgeht und, ſo lange dauret bis ſie
untergeht.

F. Waes iſt die Nacht?
A. Die Zeit vom Untergange bis Aufgang

der Sonne.
F. Wie viel Stunden hat eigentlich

der Tag?A. Zwolfe.

F. Und die Nacht?
A. Eben ſo viel.

F. Bleibt ſolches immer gleich?
A. Nein, es wechſelt nach den Jahrs-Zei—

ten ab, denn bald iſt der Tag langer und bald
auch
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auch kurzer; eine gleiche Bewandniß hat es auch
mit der Nacht.

F. Was iſt eine Stunde?
A. Eine Weile von 6o Minuten, und jede

Minute hat so Secunden.
F. Was iſt eine Jahres-Zeit?A. Eine Veranderung in der Natur, welche

ſich alle Jahr viermahl zurragt.
F. Wie nennet man die Jahres—

Zeiten?
A. Fruhling, Sommer, Herbſt und Winter.

F. Wie lange dauret eine jede
JahresZeit?A. Drey Monathe.

F. Wenn geht der Fruhling an?
A. Den 2tten oder 22ten Mertz.

F. Wenn geht der Sommermn?
A. Den 2tten oder 22ten Junius.

F Wenn geht der Herbſt an?
A. Den atten oder 2eten September.

F. Und der Winter?
A. Den arten oder 22ten December.

F. Wenn iſt Tag und Nacht gleich?
A. Zweymahl im Jahre, nemlich den 2rten

oder 22ten Mertz, und den 2rten oder 22ten
September; eine jede von dieſen Zeiten nennet
man ein æquinoxium.

Fr. Wenn iſt der langſte Tag?
A. Den auten oder 22ten Junius, mithin

im Anfange des Sommers, und alsdenn fan
gen die Tage an nach und nach abzunehmen.

A 2 F. Wenn
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F. Wann iſt der kurzeſte Tag?

A. Den2 ten oder 22ten December, mit
hin im Anfange des Winters, und die Tage
fangen alsdenn an nach und nach zu zunehmen.

F. Jſt dieſe Veranderung auf dem
gantzen Erdboden gleich?

A. Nem. Sie weichet ab je nachdem ein
Land in Abſicht des Laufs der Sonne gele
gen iſt. Denn es giebt zum Exempel Lander,
wo es immer ſo lange Nacht als Tag iſt; an
dere wo die Nacht im Sommer nur eine halbe
Stunde dauret, noch andere wo es s Monathe
Nacht und mithin eben ſo lange Tag iſt. Die—
ſes laſt ſich auf einer Erd-Kugel deutlich zeigen.
F. Wie nennet man ſonſt noch den 21ten

oder 22ten Junius?
A. Das Sommer-WSolſtitium, oder die

SonnenWende, da der Tag am langſten iſt.
F. Wie nennet man den 2uten

oder 22ten December?
A. Das Winter-Solltitium, oder die Son

nenWende da der Tag am kurtzeſten iſt.
F. Wie nennet man die Monathe in der

Ordnung worin man ſie ſetzet?
A. Januarius, Februarius, Mertz, April,

May, Junius, Julius, Auguſtus, Septem
ber, October, November, December.

F. Wie viel Tage hat ein jeder von
dieſen Monathen?

A. Sieben davon haben 31. Tage, nemlich:
Januarius, Mertz, May, Julius, Auguſtus,

October
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October und December; viere davon haben 30
Tage, nemlich: April, Junius, September
und November, ein einziger davon, nemlich der

Februarius hat 8 oder 29 Tage.
F. Wie viel Tage hat ein Jahr?

A. Drey hundert funf und ſechzig.
F. Jſt dieſe Zahl immer gleich?A. Nein, ſie andert ſich alle vier Jahre;

das vierte Jahr, welches man ein Schalt-Jahr
nennet, hat einen Tag mehr.

F. Was iſt die Urſache dieſer
Veranderung?

.A. Die urſache iſt, weil in jedem Jahre vier
Stunden mehr ſnd, ſo nimt man ſolche alle
vier Jahre zuſammen, die alsdenn einen Tag
ausmachen, den man dem Februarius zugiebt,
wodurch denn dieſer Monath 29 Tage bekommt.

F. Zahlten die Romer ihre Monathe
eben ſo als wir?

A. Neinn anfanglich hatten ſie nur zehen,
herkach ſugten ſie noch zween hinzu; das Jahr
aber fingen ſie mit dem Monath Mertz an.
F.t Welche waren die zween groſſen

Verbeſſerer des Calenders?
A. lulius- Ceſar und der Pabſt Gregorius

der XÜlte.
F. Was iſt eine Olympiade?

A. Eine Zeit von vier Jahren. Die alten
Griechen bedienten ſich dieſer Art zu zahlen,
weil ſie alle vier Jahre beh der Stadt Olymp
Feſte feyerten, bie daher Olympiſche Spiele ge

ga Az3 nennet
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nennet wurden. Sie waren von den Herkules
zu Ehren des Jupiters geſtiftet worden.

F. Was iſt eine Rpoche?
A. Eine merckwurdige Begebenheit der

man ſich bedienet um die Ordnung der Zeiten
feſt zu ſetzen und dem Gedachtniſſe zu Hulke zu
kommen; wie z. E. die Erſchaffung der Welt,
die Sundfluth c.

F. Was iſt eine Periode?A. Eine Folge der Begebenheiten die von ei

ner Epoche bis zur andern ſich zugetragen haben.

F. Was iſt ein Luſtrum?
A. Eine Zeit von F Jahren.F. Was iſt ein Jubilaum?.

A. Ein Feſt, welches zur; Feprung eines
merckwurdigen Umſtandes der ſich vor einen,
gantzenoder halben Zahrhundert zugetragen hat:

F. Was verſtehet man unter einern

Jndiction?A. Eine Zeit von ne Jahren. Dieſer Aus
druck aber iſt nur gebrauchlich, wenn vom Ca.
lender die Rede iſt.

22

Zwehter Abſchnitt.
Von der Cosmographie

 oderWeltBBeſchreihung.
F Waas iſt die Cosmottraphie?

A. Die Velcheebung der Wett.

FWas
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F. Was verſtehet man unter der
Welt?

A. Himmel und Erde, oder kurz dieſes gan—

tze All.
F. Was wird zur Erlangung dieſer

Wiſſenſchaft erfordert?
A. Weil die Welt rund ſcheinet, ſo bedienet

man ſich zwoer Kugeln; die eine heißt die Him
mels-Kugel, und die andere die Erd-Kugel.

G. Was iſt der Himmel?
A. Die Wiite der Luft, die wir uber der

Erde ſehen.
F. Wie kan man dieſelbe eintheilen?

A. Jn zween Theile, nemlich in das Firma—
ment, wo ſich die Sonne, der Mond und die

Seterne befinden, und in den ompyraiſchen oder
hochſten Himmel, welches jener unermeßliche
Raum iſt, wovon ſich unſere Einbildungs-Kraft
keine Grentzen  ſetzen kan, und den man fur die

Wohnung der Ehre und der Gluckſeligkeit halt.
G. Giebt es denn nicht noch eine

andere Luft?
A. Ja, die Atmosphare oder den Dunſt—

Creyß.
F. Was verſteht man unter der

Atmosphare?
A. Die dicke Luft, die ſich dichte um unſere

Erde ſchließt und ſie umgiebt. Jn dieſer Luft
fliegen die Vogel und entſtehen die Wolken.

Gie erſtrecket ſich in der Runde auf 25 oder 28

A4 Meilen,
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Meilen. Man kan daher ſagen daß die Atmos
phare der Erde zu einer Decke diene.

F. Was iſt die Sonne?
A. Em glanzend Licht das GOtt um der

Welt zu leuchten erſchuf und Licht und Warme
hervorbringt.

F. Kennet man das Weſen der
Sonne?A. Nein. Einige ſtehen in den Gedanken

als ware es ein ordentliches Feuer, welches
durch brennende Materie beſtandig erhalten wur
de. Andere hingegen ſagen, es ware ein ele—
mentariſches Feuer, welches, ohne daß es
brauchte unterhalten zu werden, beſtunde.

F. Jſt die Sonne groſſer als die
Erde?

A. Ja, unendlich groſſer, ſo daß auch eini—
ge Sternkundiger glauven, daß ſie eine Million
mahl groſſer ſey. Sie ſcheinet nur wegen ihrer
groſſen Entfernung ſo klein.

F. Wie weit iſt dieſe Entfernung?
A. Man kan es unmoglich wiſſen; ei—

nige aber glauben, daß ſie an die zo Millionen
Meilen betragen durfte.

F. Drehet ſich die Sonne oder ſteht
ſie immer ſtille?

A. Ehedem glaubte man daß ſie ſich drehete,
weil es ſo ſcheinet als wenn ſie herum ginge:;
jetzo aber iſt es ausgemacht daß ſie ſtille ſteht,
und daß ſich die Erde um ſie herumdrehet.

F. Hat
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F. JZat die Sonne auſſerdem dahß ſie uns

leuchtet noch einen andern Nu—
tzen fur uns?

A. Ja, ſie macht durch ihre Warme daß
die Fruchte der Erden wachſen und reif werden.
F. Woher kömnit es daß wir die Sonne

wenn ſie gleich aufgegangen iſt
nicht immer ſehen?

A. Ein dickes Gewolcke das ihre Strahlen
auffangt verbirget ſie uns. Man kan davon uber
zeuget werden, wenn man auf der Spitze eines
hohen Berges uber den Wolken iſt. Alsdenn
ſiehet man. die Sonne, diejenigen aber ſo unten
in einem Thale ſind, ſehen ſie nicht.

F. Was iſt der Mond?
A. Eine Kugel um uns bey Nacht zu

leuchten.
F. Jſt der Mond eben ſolch ein Licht

als die Sonne?
A. Nein. Es iſt ein dunkeler Korper, der

ſein Licht von der Sonne hat, welches er uns
zuruck wirft.

F. Woher kommt es daß er nicht
immer gantz ſcheinet?

A. Das ruhret daher wie die halbe Seite
des von der Sonne erleuchteten Mondes in Ab—
ſicht der Erde gerichtet iſt.

F. Wie nennet man die verſchiedene
WMondenScheine?

A. Phaſen.

As F. Jſt

i
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F. Jſt der Mond groſſer als

die Erde?
A. Nein, er iſt viel kleiner.

F. Wie weit iſt er von der Erde
entfernet?

A. Man weiß es ſo genau nicht; man rech—
net aber doch ungefehr an die hundert tauſend
Meilen.
F. Was fur eine beſondere Wirkung ſchrei

bet man ſonſt noch dem Monde zu?
A. Die Ebbe und Fluth des Meers.

F. Was ſagt man noch weiter
von ihm?

A. Daß ervermuthlich von vernunftigen Ge
ſchopfen bewohnet iſt, und daß Ereaturen,
Pflantzen, Meere, Seen, Fluſſe und Berge
als auf unſer Erde darin vorhanden ſind.

F. Wie kan man die Sterne unter—
ſcheiden?

A. Es giebt Firx-Sterne und irrende Sterne.
F. Was iſt ein Planete?

A. Ein Himmels-Korper der einen gewiſſen
und beſtimmten Lauf hat.

F. Wie viel ſind Planeten?
A. Sechszehn; ſieben groſſe und neun kleine,

die man ſonſt auch Trabanten nennet.
F. Welche ſind dis groſſen Planeten?
A. Die Erde, der Mond, die Venus, Ju—

piter, Mercurius, Mars und Saturnus.

F. Was
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F. Was iſt ein Komete?

A. Es iſt ein Planete, der ſich nur von Zeit
zu Zeit ſehen laſt, und der vielleicht einen or—
dentlichen und beſtimmten Lauf hat.

G. Jſt ein Komete ein Vorbote einer
groſſen Begebenheit?

A. Nein. Manthat es ehedem wohl geglaubt,

es iſt aber ein Aberqlaube.
F. Was iſt der Regenbogen oder

Iric?
A. Es jſt ein Bogen von verſchiedenen Far

ben der in den, Wolken entſteht, wenn die
Strahlen der auf- oder: niedergehenden Sonne
ſchief auf die RegenTropfen fallen. Um dieſes
zu ſehen, muß man einen Stand zwiſchen der
Sonne und der Wolke haben.

F. Was iſt eine Wolke?A. Eine Menge Dunſte die in der Luft ent

ſtehen. Fg Was iſt der Regen?
A. Der Regen iſt weiter nichts als jene Dun

ſte, die wenn ſie ſich gehauffet haben zu Waſſer
werden. F. Wae iſt ein Meteoron?

A. Es iſt eine zufallige Luft. Erſcheinung oder
Phenomenon, welches ſich zuweilen am Him
me ſehen laſt, wie jE. das NordLicht, eine
FeuerKugel, ein Licht das plotzlich entſteht.

F. Was iſt der Schnee?uA. Es iſt ein gefrorner Regen.

in: .444 5*8

F. Was
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F. Was iſt der Hagel?

A. Regen, der durcheine ſtrengere Kalte der—
geſtalt frieret, daß ein jeder Tropfen dadurch
ein Hagel-Korn wird.

F. Was iſt der Donner?
A. Es iſt eine Materie die mit Heftigkeit aus

den Jnnerſten det Wolken heworbricht.
F. Kan der Blitz auch Schaden

thun?
A. Nein. Der Blit iſt nur ein ſchnelles Feuet,

das durch die entzundeten Dunſte verurſächet

wird.
F. Was iſt die Erde?

A. Diejenige Kugel ſo wir bewohnen.
F. Wie groß iſt die Erde wohl?

A. Ohngefehr 5oo Meilen im Umkreyß.

F. Jſt ſie gantz rund?A. Nein. Gegen die Pole oder Wende Cir

kel zu iſt ſie etwas platt, ſo daß man ſie nicht
ubel mit einer Pomerantze vergleichen kan.

F. Steht ſie immer ſtill oder bewegt
ſie ſich?A. Sie drehet ſich beſtundig um die Sonne

herum.
F. Wie geſchieht dieſe Bewenung?

A. Gie geſchieht auf zweherley Veiſe: Erſt.
lich drehet ſich die Erde alle 2a Stunden um ih
re Axe herum, wodurch denn wechſelsweiſe Tag
und Nacht entſteht. Ferner bewegt ſie ſich,
ſo daß ſie immer fortruckt, und daher mit einem
WagenRade, welches in Bewegung iſt, ver

glichen
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glichen werden kan. Auf dieſe Weiſe lauft die
Erde in 365 Tagen und einigen Stunden um
die Sonne herum; durch dieſen beſtinmten Lauf
nun entſtehen die 4 Jahres-Zeiten.

F. Was iſt eine Finſterniß?
A. Wenn die Sonne oder der Mond gantz

oder nur zum Theil ſeines Lichtes beraubet wird.

F. Wie viele Arten der Vinſterniſſe
gicbt es?

A. Zwo Haupt-Arten; nemlich eine Son
nen und eine MondFinſterniß.

F. Wenn entſtehet eine Sonnen—
Finſterniß?

A. Wenn der Mond zwiſchen der Sonne
und der Erde ſteht; in dieſem Stande fangt er
die SonnenStrahlen entweder aue oder nur
zum Theil auf; dergeſtalt, daß wir alsdenn ei
ne mehr oder wenigere Dunkelheit haben.

Wenn die Finſterniß total oder gantz iſt,
kan man die Sterne wie bey der Nacht ſehen.

F. Wie entſteht eine Mond-gin
ſterniß?

A. Wenn die Erde zwiſchen dem Monde
und der Erde ſteht. Man kan leicht begreiffen,
daß alsdenn der Mond, wenn die Erde die
OStrahlen der Sonne auffangt, nicht ſcheinen
kan.

Dritter
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Dritter Abſchnitt.
Von der Geographie.
F. Was iſt die Geographie?

A. Eine Beſchreibung der Erde.
F. Jn wie viel Theile wird die Erde

eintgetheilet?
A. Jn a Theile: Nemlich Europa, ſo wir

bewohnen, Aſien, Africa und America.

F. Warum wird America die neue
Welt genant?

A. Weil es nur erſt gegen das Ende des
XVten Jahrhunderts entdeckt worden, ſo daß
es uns nur erſt ſeit zoo Jahren bekant iſt.

F. Wer hat America zuerſt entdeckt?
A. Chriſtophorus Columbus unter dem

Beyſtande des Konigs, Ferdinandus von
Spanien.

F. Warum wird es aber America

genant?
A. Wwveil derjenige, ſo nach dem Columbus

dahin geſchickt wurde, und den groſten Theil
davon entdeckte, Americus Veſpucius hieß.

F. Welches iſt der Groſte von den
4Theilen der Welt?

J. America.

F. Wo
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F. Wo ſind die mehreſten Gold—

und Silber-Mienen?
A. Eben daſelbſt.

F. Welcher Theil iſt der. reicheſte an den
Kruchten der Natur?

A. Aſien, welches uns die Specereyen giebt.
F. Jn welchem TCheile iſt die groſte

Sonnen-Hitze?
A. Jn Afrira, wo die Mohren gebohren

werden.
F Welches iſt endlich der volckreichſte

Theil und wo die Wiſſenſchaften am
ſturckften getrieben werden?

A. Eurdpa, der kleinſte von allen.
F. Wie heiſſen die 4 Seiten oder Ge—

genden der Welt?
A. Mittag, Mitternacht, Morgen und

Abend.
F. Wie kan man dieſelben finden?

A. Wenn man den Rucken gegen Aufgang
der Sonnen kehret, ſo hat man linker Hand
Mittag, rechter Hand Mitternacht, hinten
Morgen und vor ſich Abend.

F. Wie heiſſen die Winde ſo von dieſen
vier Gegenden her wehen?

A. Man nennet ſie in eben der Ordnung,
den SudWind, den NordWind, Weſt-Wind
und Oſt-Wind.

F. Was iſt ein Meer
A. Eine groſſe Menge ſalziges Waſſer.

F. War
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F. Warum iſt dieſes Waſſer ſalzig?

A. Man weiß es nicht; einige aber glauben,
daß an verſchiedenen Gegenden der Grund der
Meere viel Saltz enthalte.

F. Jſt es denn nothwendig, daß dieſes
Waſſer ſalzig ſeyn muß?

A. Ja, denn da es nicht flieſſend iſt wie das
Waſſer in den Fluſſen, ſo konte es leicht faul
werden.

F. Wie theilet man die Meere ein?
A. Man unterſcheidet ſie nur uberhaupt nach

ihrer Lage; denn man ſagt das Sud-Meer,
das Nord Meer c. Die algemeine Benennung
eines groſſen Meers iſt Orean.

F. Was iſt eine Meer-Enge?
A. Ein Meer, am welches auf beyden Seiten

ein feſtes Land anſchließt.

F. Was iſt ein feſtes Land?
A. Eine groſſe Strecke Landes, welches

zum Theil vom Meere umgrentzet wird.

F. Was iſt ein Meer-Buſen?
A. Eine Menge Meer-Waſſer, welches in

ein Land hinein trit und daſelbſt ſtehen bleibet
ohne jedoch die Vereinigung mit dem Meere zu
verlieren.

F. Was iſt eine ErdEnge?
A. Ein Stuck Landes, ſo zwiſchen zwey

Meeren eingeſchloſſen iſt und ein Land mit einem

andern verbindet.

F. Was
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F. Was iſt ein Vorgeburge?

A. Ein ſchmahles Stuck Landes, ſo in das
Meer hinein geht. Man nennet es auch ein Cap.

F. Was iſt eine Jnſel?
A. Ein rings umher vom Waſſer umgebenes

Stuck Landes.
F. Was iſt eine HalbJnſel?

A. Ein Land, welches auſſer an einen einzi
gen Orte der mit dem feſten Lande verbunden,
uberal mit Waſſer umgeben iſt.

F. Was iſt eine See?
A. Ein groſſes Waſſer ſo niemals austrock

net und keinen Abfluß hat.

F. Was iſt ein Strohm?
A. Eine Menge eingeſchloſſen ſuſſes Waſſer,

welches mehr oder weniger ſchnell einen groſſen
Strich Landes durchfließt und ſich zuletzt ins
Meer verhieret.

F. Was iſt ein Sluß?
A. Eben ein ſolches Waſſer, nur aber in ge

ringerer Menge, welches ſich entweder ins Meer,
in eine See, oder in einen Fluß ergießt.

F. Was iſt ein Bach?
A. Ein Flun im Kleinen.

F. Woher entſtehen die Sluſſe d
und Strome?

A. Vor Zeiten glaubte man daß ſie ihre
Wauier vermittelſt unterirdiſcher Canale aus
den Meere bekamen. Man weiß aber nunmehr

daß ſie vom Reaen und Schnee entſtehen. Daß
dies ſeine Richtigkeit hat, ſichet man daher,

B weil

 2

2—— 2
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weil zur Zeit einer groſſen Durre die Fluſſe ſehr
fallen. Der Regen und der Schnee fallen von
den Bergen herunter, woher denn auch die Fluſ
ſe und Strohme ihre Quellen herleiten.

F. Was iſt ein Teich oder Kiſch
Teich?

A. Fluß- oder Quell.Waſſer, das man mit
einem Damm oder durch ein ander Mittel auf
behalt, um Fiſche darin zu halten.

F. Was iſt ein Sumpf?
A. Ein nicht tiefes aber ſtehendes Waſſer,

welches durch die Sonnen-Hitze ofters aus—

trocknet. 5

Vierter Abſchnitt

Fortſetzung der Erdbeſchrei—
bung.

F. Wie theilet man den gantzen
Erdboden ein?J In viele Lander und Herrſchaften.

F. Wie vielerley Arten von Herrſchaften
giebt es in Europa?

A. Sieben Arten; nainlich: Kayſerthumer,
Konigreiche, den Kirchen-Staat, Republiquen,
Churfurſtenthumer, Hertzogthumer und Fur—
ſtenthumer.

F. Wie
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F. Wie viel Kayſerthumer giebt es?

A. Drey, nemlich das Deutſche, das Ot—
tomanniſche oder Turckiſche und das Rußiſche.

F. Wie nennet man ionſt noch das
deutſche Kayſerthum?

A. Das Romiſche Reich.
F. Warum?

A. Weil das Oberdaupt deſſelben die Stelle
der alten Romilchen Kayſer in Occident vertritt.

F. Jſt dieſes Kayſerthum auch noch ſo
tzroß als es ehedem geweſen?

A. Nein. Es iſt ſehr geſchwachet worden,
nachdem verſchiedene Provintzen davon abge—
riſſen, und beſondere Herrſchaften geworden
ſind.
F. Was bemercket man von dem Tur

ckiſchen Kayſerthume?
A. Daß die mehreſten Lander davon in Aſien

liegen und der Regent deſſelben die Stelle der
alten Romiſchen Kayſer in Orient vertrit.
F. Warum machet man einen Unterſcheid

Se gg dhr Zbmer faſt
den gantzen Erdboden beſiegt und die ate Mo—
narchie geſtiftet hatten, ſo wolte einer von ihren
Kayſern, nemlich: Theodoſius der Groſſe,
daß das Reich unter ſeine beyden Sohne Ar-
cadius und Honorius getheilet werden ſolte.
Der erſte erhielt demnach das Kayſerthum im
Orient, der andere das im Occident. Dieſes
geſchah gegen das Ende des aten Seculi.

B 2 F. Was

ce—3
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F. Was ſaget man von dem Bußiſchen

Kayſerthume?
A. Es ſind nur erſt zo oder ao Jahre, daß

dieſes Land zu einem Kayſerthume gemacht,
weil die Regenten deſſelben nach und nach von
andern Regenten fur Kayſer und Kayſerinnen
erkant worden.

F. Wie hieſſen ehedem die Regenten
deſſelben?A. Man nante ſie vor dem und auch noch jetzo

Czaar, welches ſo viel als Groß-Herzog be
deutet.

F. Wie viel Konigreiche hat man
in Europa?

A. Zwolfe; namlich: Portugal, Spanien,
Franckreich, Engelland, das Konigreich der
beyden Sicilien, Sardinien, Schweden, Dan
nemarck, Pohlen, Preuſſen, Ungarn und
Bohmen.

F. Giebt es denn nicht noch mehrere?
A. Ja; man nimt ſie aber nicht beſonders,

indem wol 2 bis 3 zuſammen einen Regenten
gehoren, man giebt alſo nur 12 an, weil Uch
nur 12 Konige ſind.

F. Was verſteht man unter den
KirchenStaate?

A. Es iſt ein Theil von Jtalien, woruber
der Pabſt zu gebieten hat.F. Wie viel ſind Republicken?

A. Sieben; Holland, Venedig, Genua,
Lucca, Raguſa, die Schweitz und Genev.

F. Sind
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F. Sind ſie auch ſo ſouverain als der

Staat einer Monarchie?
A. Ja; nur Raguſa ausgenommen, wel—

ches unter den Schutze des Turckiſchen Kayſers
ſteht, und ihm einen Tribut zahlet.

F. Wie viel ſind Churfurſtenthumer?
A. Neune; drey geiſtliche: als Mayntz, Trier

und Coln, und ſechs weltliche, nemlich: Boh—
men, Bahern, Sachſen, Pfaltz, Branden
burg und Braunſchweig- Hannover.

F. Wo liegen ſie?A. Alle in Teutſchland, Bohmen aber iſt
auch zugleich ein Konigreich.

F Sind es alle ſouveraine Staaten?
A. Ja; es ſind aber auch Lehne vom Kayſer.

F. Wie viel Herzogthumer giebt es?
A. Es giebt derſelben verſchiedene.

F. Wie theilet man ſie ein?
A. Jn ErzHertzogthumer, Groß-Herzog—

thumer und Herzogthumer eigentlich. Oeſter—
reich iſt das einzige Erz-Herzogthum. Die
Groß-Herzogthutmer ſind: Litthauen, Poh
len, Toscana, und Floren; in Jtalien. Lo—
tharingen, Curland, Schleſien, Moyland,
Savoyen, Parma, Modena, und noch an—
dere. Herzogthumee in Teutſchland ſind: Sach
ſen, Mecklenburg, Holſtein und Wurtemberg?c.

F. Was iſt ein Furſtenthum?
A. Gleichfals ein kleiner foverainer Staat,

ſco wie ein Herzogthum. Es giebt derſelben ſehr
viele, und ſind beynahe alle Lehne von einen

B 3 an
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anſehnlichen Staate. Jn Ceutſchland giebt es
derſelben zweyerley Arten, geiſtliche und weltli—
che. Die erſten ſind Erz Bisthumer, Bisthu—
mer oder Abteyen. Die letzteren Land-Graf—
ſchaften, Marckgrafſchaften, oder eigentlich zu
reden Furſtenthumer.

F. Was bemercket man noch ferner
von Teutſchland?

A. Zweyerley; erſtlich: daß es in 1o Creyſe
getheilet wird; zweytens: daß darin viele freye
und Reichs-Stadte ſind.

Wae iſt ein Creyß?
A. Eine gewiſſe Strecke Landes.

F. Wie heiſſen die 10 Creyſe in
Teutſchland?

A. Sie heiſſen: Oeſterreich, Schwaben,
Bahern, Francken, Ober- und Nieder-Pfaltz,
Weſtphalen, Ober und Nieder-Rhein, Ober
und Nieder. Sachſen, und Burgund, das ge
genwartig zur Crone Franckreich gehoret.

F. Was iſt eine Freye- und Reichs
Stadt?

A. Eine Stadt die mehr oder weniger Ge
biete hat, ſich ſelbſt regieret; ob ſie gleich ge
wiſſer maſſen unter dem Kayſer und dem Reiche
ſteht. Die vornehmſten ſind: Nurnberg, Augs
burg, Regensburg, Hamburg, Franckfurt,
Coln c.

F. Wie
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F. Wie heiſſen die Haupt-Stadte der

drey Kayſerthumer?
A. Wien in Teutſchland; Conſtantinopel in

der Turckey; Moscau in Rusland.
F. Wie heiſſen die Haupt-Stadte der

zwolf Konigreiche?
A. Liſſabon in Portugal, Madrid in Spa

nien, Paris in Franckreich, London in Engel—
land, Neapolis in beyder Sicilien, Cagliari in
Sardinien, Stockholm in Schweden, Cop
penhagen in Dannemarck, Cracau in Pohlen,
Konigsberg in Preuſſen, Buden in Ungarn
und Prag in Bohmen.

F. Welches iſt die Haupt-Stadt im
KirchenStaate?

A. Rom, welches ehedem die Haupt-Stadt
des Romiſchen Reichs war.

F. Wie heiſſen die Haupt.Stadte der
ſieben Republicken?

A. Amſterdam in Holland, Zurich in der
Schweitz. Die ubrigen heiſſen eben ſo als die

Republicken.
F. Welches ſind die Haupt-Stadte der

Churfurſtenthumer?
A. Mahntz in dem Churfurſtenthume glei

chen Nahmens; Trier in dem Churfurſtenthu
me gleichen Nahmens; Bonn von Coln; Prag
in Bohmen; Munchen in Bahern; Dresden
in Sachſen; Manheim in der Pfaltz; Berlin
von Brandenburg und Hannover von Braun
ſchweig.

B4 Funfter
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Funfter Abſchnitt.

Von der Hiſtorie.
F. Was iſt die Siſtorie?

A. Eine Wiſſenſchaft, die uns die geſchehe—
nen Thaten und Begebenheiten lehret.

F. Wie wird ſie eingetheilet?
A. Jn die geiſtliche und wiitliche.

F. Was iſt die geiſtliche Hiſtorie?
A. Eine Geſchichte von dem was ſich in Sa

chen, ſo die Religion angehen, zugetragen hat.

C. Und die weltliche Hiſtorie?A. Eine Geſchichte, die die weltlichen Sa
chen abhandelt, als Herrſchaften, Furſten, die
Sitten und Gebrauche verſchiedener Natio
nen.F. Wie kan man ſich die Hiſtorie

uberhaupt vorſtellen?
A. Wenn man einen Theil der judiſchen Ge

ſchichte, und die 4 Monarchien zum Grunde legt.

F. Was iſt eine Monarchie in dieſem
Verſtande?

A. Wo ein einziger Menſch, oder ein einji—
ges Volck, das ganze Land regieret.

F. Wie viel ſind HauptMonarchien
geweſen?

A. Viere. Die Aſſpyriſche, die ihr Konig
Nimrod ſtiftete. Die Perſiſche, die ihr Ko

nig
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nig Cyrus grundete. Die Griechiſche, die ihr
Konig Alexander der Groſſe, Konig von Ma—
cedonien ſtiftete, und endlich die Romiſche, de
ren Grund die Romer ſelbſt legten.

F. Sind ſie noch vorhanden?
A. Nein, ſie ſind eine nach der andern zer—

ſtohret worden, und von der letztern iſt nur noch
ein Schatten ubrig.

F. Wie mancherley ſind die Regie—
rungsFormen?

A. Dreyerley. Die Monarchiſche, die Ari—
ſtokratiſche und die Demokratiſche.

F. Was iſt eine monarchiſche Regie
rungs-Sorm?

A. Da eine einzige Perſon Herr eines Lan
des iſt.
F. Haben diejenige, ſo ein Land allein re—

gieren alle eine gleiche Macht?
A. Nein. Einige regieren deſpotiſch oder un—

eingeſchranckt; das iſt, ſie thun was ſie wollen,
ſind ununiſchranckte Herren uber das Leben und
Vermogen ihrer Unterthanen, kurz die keine an
dere Richtſchnur in ihren Betragen, als ihren
Willen, haben. Andere hingegen haben eine
Gewalt, die durch die Geſetze eingeſchrancket

wird.
F. Wie heiſſen diejenigen Regenten die

deſpotiſch regieren?
A. Der Turckiſche Kavſer, und uberhaupt

alle Machte in Aſien und Africa. Jn Europa

B5 der
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der Rußiſche Kayſer und der Konig von Dan
nemarck.

F. Was iſt eine ariſtokratiſche Re
gierungs-Form?

A. Wenn eine kleine Anzahl Perſonen die
Ober-Herrſchaft in Handen haben.

F. Wo iſt dieſe Regierungs-Form?
A. Jn den Republicken Holland, Venedig

und Genna.
F. Was iſt eine demokratiſche Re

gierung?
A. Wenn eine groſſe von einem Volke dazu

geſetzte Anzahl Perſonen die Ober-Herrſchaft
fuhret.

F. Wo findet man dieſe Art der
Regierung?

A. Jn den mehreſten Cantons der Schweitz
und in einigen Kayſerlichen freyen Reichs
Stadten.F. Welches iſt die beſte Regit—

rungs:Form?
A. Dieſe Frage iſt noch nicht ausgemacht,

jedoch aber kan man mit gutem Grunde ſagen,
daß die monarchiſche die beſte ware, wenn nem
lich die Regenten ſo waren, wie ſie ſeyn ſolten.
F. Welcher Regierungs-Form geben aber

die Menſchen den Vorzug?
A. Der republikaniſchen.

F. Warum?A. Weill ſie mehr mit der Freyheit uberein

kommt.
Sechſter



Sechſter Abſchnitt.

Von den Kayſerlichen Hau—

ſern in Europa.
F. Was iſt ein Kayſer?

A. Ein Regent vom erſten Range.
F. Jſt ein Kavſer mehr als ein

Konig?
A. Jaz; aber doch nur dem Range nicht aber

der ſouverainen Macht nach.

Das teutſche Kayſerthum.

F. Jſt der Kayſer ein ſouverainer Herr
von Teutſchland?

A. Nein. Er iſt nur der Oberſte oder das
Haupt davon. Jnzwiſchen erweiſen ihm die
ChurFurſten und andere Furſten in Teutſch
land groſſe Achtung und ſchreiben ihm in ſolchen
ehrfurchtsvollen Ausdrucken, als wenn es ihr
Oberhaupt ware.
F. Welchen Geſetzen muß ſich der Kay

ſer unterwerffen?
A. Denen Reichs-Conſtitutionen, oder

Reichs. Satzungen und der Kayſerlichen Wahl
Capitulation.

F. Was
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F. Was iſt eine Kayſerliche Ca—

vitulation?
A. Es iſt eine Schrift, welche die Chur-Fur

ſten, Furſten und die Reichs-Stande auf—
ſetzen laſſen, welche dem Kayſer bey der Cro
nung uberreichet wird, und welche er wahrend
ſeiner Regierung zu halten eydlich verſpricht.
F. Wer hat denn das Recht Geſeize zu ge—

ben in Haupt-Sachen die das
Reich angehen?

A. Der Kanyſer, nebſt den Chur-Furſten,
Furſten und Reichs. Standen haben das Recht
und uben es aus.

F. Wo und wie bearbeitet man die alge—
meinen Angelegenheiten Deutſch

lands?
A. Der Kayſer ſchickt Bevolmachtigte nach

Regensburg, und die Furſten und Stande laſ
ſen ihre Miniſters dahin abgehen. Dieſe Ver.

ſamlung heiſt ein Reichs-Tag, und man ent
ſcheidet daſelbſt die Sachen nach der Mehrheit
der Stimmen. Dieſer ReichsTag beſteht aus
3 Collegüs, nemlich: aus ChurFurſten, Fur
ſten, und den Reichs-Stadten.
Z. Beſitzet der Kayſer bey dieſer Wurde

auch ein Land?
A. Nein, ſie bringt ihm nichts ein.

F. Jſt die Kayſerliche Wurde
erblich?A. Nein, ſie beruhet auf der Wahl. Je—

doch iſt zu beierken, daß ſie ſchon ſeit z Jahr

hun
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hunderten ununterbrochen bey dem Oeſterreich
ſchen Hauſe geweſen iſt. Der letzte Kayſer und
der letzte Printz von dieſem Hauſe war Carl VI.
welcher 1740 geſtorben iſt.

F. Was muß vor der Kayſer- Wahl
vorhergehen?

A. Ein jeder Furſt muß ehe er Kayſer wer
den kan vorher zum Romiſchen Konige erwahlet
worden ſeyn.

F. Wer hat das Recht dieſe 2 Wah
len vorzunehmen?

A. Die 9 Chur-Furſten und zwar nach der
Mehrheit der Stimmen.
F. Wer regieret alsdenn wenn der Kay

ſerüche Thron ledig iſt?
A. Die Vicarien oder Reichs-VWerweſer.

Von der einen Seite iſt es der Char-Furſt von
Sachſen, von der andern ſind es die Chur-Fur

ſten von Bayern und von der Pfaltz. Dieſe
beyde letztern bekleiden die Kayſerliche Wurde

weelhſelsweiſe.
F. Wo geſchicht die Kayſer-Wahl

und Kronung?
A. Zu Franckfurt am Mayn. Ehedem ge

ſchah beydes zu Achen.

F. Wer iſt der jetzt regierende
Kayſer?

A. Franciſeus der lIte gewahlt im Jahre
124ſ5..

F. Aus welchen Hauſe iſt er?
A. Aus den Lotharingiſchen.

J. Was
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F. Was fur ein Land beſitzet er?

A. Das Groß-Herzogthum Toscana in
Jtalien.

F. Wie heiſt die Kayſerin?
A. Maria Thereſia, Erz-Herzogin, eine

Tochter, und Erbin des verſtorbenen Kayſers
Carls des VI. Sie wurde 1736 vermahlt.

F. Wie viel Kinder hat ſie?
A. Zwolfe. Vier Prinzen und acht Prin

zeßinnen.
F. Was giebt man ihnen fur einen

Titel?
A. Von Seiten ihrer Mutter heiſſen ſie Erz—

Herzoge und ErzHerzogmnen von Oeſterreich.
F. Wer iſt der alteſte Printz?

A. Der ErpHerjog Joſeph.
F. Jſt er vermahlt?

A. Ja, mit Louiſe Eliſabeth, einzigen Toch
ter Don Philips Herzogs von Parma.

F. Wie nenner man die Kayſerin wenn
man von ihr ſpricht?

A. Kayſerin-Konigin.
F. Warum?

A. Weill ſie Konigin von Ungarn und Boh
men iſt.

F. Hat ſie ſonſt noch Lander?
A. Ja. Ober- und Nieder-O. ſterreich, Scla

vonien, Crontien, Siebenburgen, das Her
zogthum Mayland, die ſpaniſchen Niederlande,
und andere Provinzitn.

F. Wel—
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F. Welche Religionen werden in Teutſch—

land geduldet?
A. Die Romiſch-Catholiſche, die Lutheriſche

und Reformirte.
F. Wie iſt es aber in den Erb-Landern

des Oeſterreichſchen Sauſts?
A. Die Romiſch-Catholiſche Religion iſt da—

ſelbſt die herrſchende, jedoch duldet man auch in
einigen die Proteſtantiſche.
F Ban der Rayſer auch vor ſich allein in
Sachen, die die Religion oder die Regie—

rungs-Korm betreffen, etwas
vornehmen.

A. Nein; er muß ſich nach den verſchiedenen
Conſtitutionen und beſonders nach den Weſt
phaliſchen FriedensSchluſſe von 1648 richten.
F Jſt denn kein beſonderes Collegium das
fur die Aufrechthaltung der Geſetze und

fur die Rechte der Proteſtanten
ſorgen muß?

A. Ja; es iſt eines zu Regensburg und be
ſteht aus Miniſtern von den proteſtantiſchen
Furſten. Man nennet es das Corpus Lvem
gelicum.
F. Wie nennet man die Reichs-Stande, in

ſoferne ſie insgeſamt als eine Art einer
Republick betrachtet werden?

A. Man nennet ſie das Corpus Germani-
cum, oder den teutſchen Staais-Korper.

Das
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Das Turckiſche Reich.

F. Wie heißt der jetzt regierende tur—
ckiſche Kayſer?

A. Muſtapha der Dritte, gebohren 1716.

F. Jſt dieſe Wurde erblich?
A. Ja. Die Thron-Folge aber iſt nicht ſo

ordentlich als bey den Chriſtlichen Furſten.

F. Wie nennet man dieſen Kayſer
ſonſt noch?

A. Sultan oder Großherr.
F. Was giebt man ihm fur einen

Titel?
A. Wenn man von ihm ſpricht, ſagt man

Jhro Hoheiten.
F. Wie druckt man ſich aus wenn man

ſeiner Regieruntt ſchriftlich ge
dencket?

A. Man bedienet ſich der Ausdrucke, die

Ottomanniſche Pforte, man ſagt auch die hohe
Pforte.
F. Jſt dieſer Monarch verbunden ſich nach

einigen Geſetzen oder Reichs-Satzun
gen zu richten?

A. Nein, er handelt uberal nach ſeiner Wil
kuhr.

z Jſt es ein machtiger FurſtA. Seine Macht iſt furcht oar, er beſitzet an

ſehnliche Staaten, beſonders in Aſien.

F. Wel—
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F. Welches iſt die herrſchende Religion

in der Turckey.
A. Die Mahometaniſche, die der falſche Pro—

phet Mahomet geſtiftet, der in dem VII. und
VIIlten Seculo gelebt hat.

F. Wie heiſt das Buch welches die Glau
bensLehren dieſer Religion in

ſich enthalt?
A. Der Alkoran.

F. Duldet man in der Turkey keine andere
Religions-Uebungen?

A. Ja, man duldet daſelbſt Juden und Chri
ſten von allerley Sekten. Griechiſche Chriſten
giebt es viel.

Das Rußiſche Reich.
F. Wer regieret jetzo in Rußland?

A. Die Kahſerin Eliſabeth, eine Tochter
des Czars Peter J. gebohren im Jahr 1709.
Sie beſtieg gegen das Ende des Jahrs 1741.
den Thron.

F. Wie iſt die RegierungsForm
beſchairen?

A. Sie iſt uneingeſchranckt und deſpotiſch.
NYndjwiſchen giebt es doch Geſetze und Conſti-

tutionen wornach ſich der Regent richtet.

F. Sind die Rußiſchen Staaten
anſehnlich?

NA. Ja, was die Groſſebetrift; ſie ſind aber
von Seiten der Natur ſchlecht verſorget und
nicht ſehr bevolkert.

C F. Web
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F. Welche Religion hat daſelbſt die

Oberhand?
A. Die Griechiſche, die darum ſo genant

wird, weil ſir mit der griechiſchen in Orient eine
Aehnlichkeit hat; jedoch hat ſie der Aberglaube
ſehr verſtellet.

F. Jſt die Thron-Folge erblich?
A. Ja— ſte iſt aber doch oft vielen Veran-

derungen unterwvrffen.

F. Wrr iſt der vermuthliche Erb-gSolger
dtr Kayſerin?

A. Der Herzog von Holſtein, Carl Peter,
gebohren 1728. und 1745 mit einer Prinzeßin
von Anhalt-Zerbſt vermahlt.

F. Was hat er fur einen Titel?
A. Man nennet ihn Groß-Herzog von Ruß

land, und wenn manvon ihm redet, ſagt man,
Jhro Kayſerliche Hoheit.

F. Zat er einen Sohn?
A. Ja, Nahmens Paul, 1754 gebohren.

F. Jſt ſonſt nicht noch ein anderer Printz
vom RKayſerlichen Hauſe?

A. Ja, der Printz Jwan oder Johann,
ohngefehr 2m Jahr alt, ein Sohn eines Her—

zogs von Braunſchweig und der Prinzeßin An
na von Mecklenburg, Regentin von Rußland.
In ſeiner Jugend haben ihn die Stande und der
Senat zum Kayſer erklaret. Nach der aber im
Reiche vorgegangenen Veranderung, da die Prin

zeßin Eliſabeth den Thron beſtiegen, zweifelt man
ſechr,
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ſehr, daß er jemahls dazu gelangen werde; uber

dem muß er auch vom Hofe entfernt leben.

Siebenter Abſchnitt.
Von denen Koniglichen Hau—

ſern in Europa.
F. Wie viel Konige ſind in ERuropa?
A. Zwolfe, wie ſchon oben erwehnet.

Portugal.
F. Wie beiſt der jetzt regierende König

von Portugal?
A. Er heiſt Joſeph der Ite, gebohren 1714,

und iſt aus den Hauſe Braganza und regieret
ſeit 1750.

F Und wie heiſt die Konigin?
A. Maria Anna Victoria, Jnfantin von

Spanien, gebohren 1718.
F. Wer ſind ihre Kinder?A. Drey Prinzeßinnen, wovon die alteſte

Maria Franeiſea, gebohren 1734, mit Don
Pedro einen Bruder des Konigs vermahlet iſt.
F. Wie heiſt der vermuthliche Erbe oder der

CronPrinʒ des Konigs von Portugal?
A. Der Printz von Braſilien.
F. Was kan man bey dieſen Konig

reiche bemercken?A. Daj es ein fruchtbares aber kleines Land

ul iſt,
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iſt, welches nur 270 Meilen im Umcreyß hat,
daß es inzwiſchen ſehr anſthnlich wegen ſeiner
oandlung und Lander in Aſien und Amerika, iſt
beſonders wegen der ſchonen Provintz Braſilien,
welche Gold, Silber und Edelgeſteine hervor
bringt, daß man ſich einzig und allein zur Ro—
miſch-Katholiſchen Religion bekennet, und daß
die Zahl der Einwohner ſich ohngefehr auf 2
Millionen belouſt.

Spanien.
F. Wer iſt der jetzige Konig von

Spanien?
A. Carl der IIlte dieſes Nahmens; er iſt aus

den Hauſe Burbon gebohren 1716. Er iſt ſei
nem Bruder Ferdinand 1759 in der Regierung
gefolget.

F. Und die Konigin?A. Es war Marie Amalie Chriſtine, eine
Tochter des Konigs von Pohlen und Churfur
ſten zu Sachſen, gebohren 1724 und geſtorben
1760.

F. Wie viel Kinder haben ſie gehabt?
A. Eilf, nemlich 6 Prinzen und 5 Prin

zeßinnen.

F. Wie heiſt der alteſte Printz?
A. Don Philip, gebohren 17a7. Da er

aber blodſinnig iſt, ſo iſt er fur unfahig zur
ThronFolge erklatet, und ſein alteſter Bruder
in ſeine Stelle geſetzet worden.

F. Wie
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F. Wie nennet man die Rinder des

Konigs von Spanien?
A. Jnfanten oder Jnfantinnen.

F. Wie heiſt der Kron-Printz?
A. Printz von Aſturien.

F. Hat der Ronig noch ſonſt Lander auſ—
ſer denen in Europa?—

»A. Er beſitzet faſt den gantzen mittaglichen
Theil von Amerika, worin das Peru liegt, da
man ſo viele Schatze herzieht.

F. Was kan man von Spanien uber—
haupt ſagen?

A. Daß es eines von den ſchonſten und gro—
ſten Konigreichen in Europa iſt. Es halt im

Umkreyſe 8oo Meilen, es iſt aber nach dieſem
WVerhaltniſſe nicht ſo volkreich, indem es nur
8 Millionen Einwohner hat. Die einzige Re—
ligion iſt die Romiſch-Catholiſche. Die Geiſt
lichkeit hat daſelbſt viel zu ſagen, und beſitzet
groſſe Einkunfte. Die Nation aber iſt gar.
nicht arbeitſam.

Franckreich.
F. Wer iſt jetzo Ronig von Franck

reich?
A. Ludwig der XVte aus dem Hauſe Bour—

bon, gebohren 1710, ein Uhr-Enckel Ludewigs

des XIVten, er regieret ſeit 1725.
F. Und die Konigin?

A. Maria Leszinsky, eine Tochter des Sta—
nislaus, Konigs von Pohlen, Herzogs von

C3 Lo
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Lotharingen, gebohren i703, und vermahlt

1729.
F. Wer ſind ihre Kinder?

A. Ludewig, gebohren 1729, und 3 Prin—
zeßinnen. Die Aelteſte ſo 1727 gebohren und
mit dem Herzog von Parma, Don Philip,
vermahlet worden, ſtarb im Jahre 1759.

F. Wie nennet man den Kron—
Prinz?

A. Dauphin.
F. Wie heiſſen die Tochter des Konigs

von Franckreich?
A. Man nennet ſie Mesdames von Franck-

reich.
F. Mit welcher Prinzeßin iſt der jetzige

KronPrinz vermahlt?
A. Mit Maria Joſepha, einer Tochter des

Konigs von Pohlen und Churfurſten von Sach
ſen, gebohren 1731. VWorher war er mit der
Jnfantin von Spanien vermahlt.

F. Hat er Kinder?
A. Ja, von der erſten Gemahlin eine Toch

ter, von der jetzigen 2 Sohne und eine Tochter.
F. Wise nennet man die Kinder eines

Dauwhins?
A. Enkel und Enkelinnen von Frankreich.

F. Was giebt man dem Dauphin fur
einen Titel?

Ai. Den Citel Monſeigneur.
F. Und dem Bruder des Konigs?

A. Den Titel Monſieur.
F. Wel
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F. Welches iſt der nachſte Printz

vom Gebluthe?
A. Der Herzog von Orleans.

F. Sind die Frauen auch Kron
fahig?A. Nein, ſie ſind nach den Saliſchen Geſe—

tze davon ausgeſchloſſen.
F. Welches iſt die herrſchende Religion

in Franckreich?
A. Die Romiſch-Catholiſche. Jedoch ſind

auch wiele Reformirte daſelbſt und beſonders in
Lanquedoc“, es iſt ihnen ober die Haltung des
Gottesdienſtes verboten.F. Seit welcher Zeit iſt ihnen ſolches

verboten?
A. Seit dem wiederruffenen Edicte von Nan—

tes, welches Ludewig der XIVte 168 aufhob.
F. Was war das fur ein Ediet?

A. Es war eiu Befehl oder ein Frey-Brief,
worin ihnen Heinrich der IVte unter gewiſſen
Bedingungen die freye Religions-Uebung ver
ſtattete.
F. Was fur Haupt-Anmerkungen kan man

uber Franckreich machen?A. Daß es das ſchonſte und groſte Konig

reich in Europa iſt. Es iſt zur Handlung vol
kommen gut gelegen, indem es von der einen
Seite an das Welt-Meer, und von der andern
Seite an das mittellandiſche Meer ſtoßt, uber—
dem viele Fluſſe und den beruhmten Canal hat,
der beyde Meere mit einander vereiniget. Die

C 4 Crone
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Crone hat ferner viele Lander in Aſien und Ame
rica, und die Nation iſt arbeitſam. Der geiſt—
liche Stand iſt daſtlbſt ſehr zahlrech Die ge—
wohnlichen Einkunfte des Staaus belauffen ſich
noch uber 200 Millionen Frantzoſiſche Livres,
es ſind aber auch viele Schulden vorhanden.

Engelland.
F. Wer iſt der jetzige Konig von

Engelland?
A. George der Illte, Churfurſt des H. R.

Reichs, aus dem Hauſe Braunſchweig Han
nover, gebohren 1738. Er beſtieg im Jahr
1761. den Thron.

F. Und die Ronigin?
A. Die Prinzeßin Sophia Charlotte, aus

dem Hauſe Mecklenburg Strelitz, gebohren
1744.

F. Wie nennet man den Kron—
Printzen?

A. Printz von Wallis.
F. Wer iſt der jetzige Thronfolger?

A. Eduard Auguſtus, ein Bruder des Ko—
nigs, gebohren 1739.

F. Wer war ihr Vater?
A. Friderich Ludewig, Printz von Wallis,

gebohren 1707
F. Lebt des Konigs Mutter noch?

A. Ja— ſie heiſt Auguſta und iſt eine Prin
zeßin von Sachſen.Gotha, gebohren 1719.

F. Hat
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F. hat ſie noch mehr Kinder?

A. Ja, vier Sohne und eben ſo viel Tochter.

F. Wer iſt des Konigs Vaters
Bruder?

A. Wilhelm Auguſt, Herzog von Cumber—
land, gebohren 1721.

F. Wie nennet man ſonſt noch don
Konig?

A. Konig von Groß Brittannien.
F. Warum?

A. Weil er auch Konig von Schottiand iſt;
denn dieſes Konigreich, nebſt dem Konigreiche

Engelland, nennet man zuſammen Groß-Bri—
tannien.F. Was giebt er ſich fur einen Titel in ſei

nen ſchriftlichen Befehlen und auf
den Muntzen?

A. Den Titel: Konig von Engelland, Frank—
reich, Schottland und Jrland.

F. Warum von Krankreich?
A. Weil einer ſeiner Vorfahren im XIVten

Jahrhunderte zu Paris als Konig von Franck
reich gekronet worden.

F. Welche Religion bekennet man in
dieſem Lande?

A. Die Reformirte, ſo in zwo Gemeinden
getheilet iſt. Die emne heiſt die anglicaniſche Ge
meinde, wilche ihre Ertz-Biſchofe und Biſcho
fe hat, welche auch die ſtarckſte, die andert
iſt die presbyterianiſche, welche es in Schottland
iſt. Die Catholicken werden zwar daſelbſt auch

C5 ge
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geduldet, nur muſſen ſie ihren Gottesdienſt in

der Stille halten. Es iſt derſelben eine groſſe

Menge in Jrland.
F. Ran der Ronitg nach ſeinem Gefallen

Krieg und Frieden machen?
A. Ja; er hat die Macht ohne alle Cinſchran

kung.
F. KRaner aber auch Geſetze geben und

Auflagen machen?
A. Nein, das Parlament muß mit darum wiſſen.

F. Jſt denn nicht noch ein anderer Printz
vorhanden, der ſich Konig von

Engeland nennet?
A. Ja; der Pratendent oder ſonſt der Rit—

ter von St. Georg genant. Er iſt ein Sohn
Jacob des Ilten; er halt ſich zu Rom auf, al
wo er fur einen Konig gehalten wird. Er hat
zween Sohne, dem Aelteſten hat er ſeine An—
ſpruche vermacht; der zweyte iſt Cardinal und
fuhret den Nahmen von Yorck.
F. Was kan man uberhaupt von Groß

Britannien mercken?
A. Es iſt eine vortrefliche Jnſel, die wegen

ihrer Lage von einen feindlichen Ueberfalle nichts
zu befurchten hat. Die Zahl der Einwohner
erſtreckt ſich uber ſieben Millionen. Die Krone
hat groſſe Lander in Aſien und Amerika. Die
Nation iſt ſehr zum Handel aufgelegt und die
machtigſte zur See. Wenn es auf ein Geld
Negotium ankommt, ſo iſt der Credit des Lan—
des hinlanglich gedeckt; die Schulden aber ſind

ge
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gewaltig groß und betragen ſchon mehr als hun

dert Millionen Pfund Sterlinge.

Beide Sicilien.
F. Wer iſt der Konig beider Sicilien?
A. Ferdinand gebohren im Jahre 1751.

dritter Sohn des Konigs von Spanien.
F. Zat er dies Koönigreich als eine Erb—

ſchaft bekommen?
A. Nein, ſein Vater hat es ihm abgetreten,

und die Spaniſche Krone angenommen.
G. Weclches iſt die vornehmſte Bedingung

die in dem Abrtretungs-Vergleich
eingeſchaltet iſt?

A. Daß Spanien und die beyden Sicilien
niemahls unter einen Regenten vereiniget wer

den ſollen.
F. Wie heiſt der KronPrintz des Ko

niggs beider Sicilien?
A. Herzog von Calabrien.

F. Aus welchen Landern beſtehet denn das
Kõònigreich beider Sieilien?

A. Aus dem Konigreiche Neapolis und der
Jnſel Sicilien.F. Was iſt bey dieſem Ronigreiche be

ſonders merckwurditt?
A. Daß es ein Lehn-Reich vvm Stuhle zu

Nonm iſt, und der Konig verbunden iſt, alle
Jahre davon den Lehn-Zins abzutragen, wel—

cher in einen weiſſen Zelter Pferde und einen
Beutel mit gooo Dukaten beſteht.

Was
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F. Was kan man ſich uberhaupt von

dieſem Konittreiche merken?
A. Das Konigreich Neapolis iſt ein ſehr

ſchones Land und liegt unter einem ſehr aemaßi—
aen Himmels. Striche. Der Handel iſt da
ſelbſt zuemlich betrachtlich. Es iſt ſeit vielen Jahr
hunderte wher verſchiedenen Veranderungen un
terworfen geweſen, indem es bald von Frautzoſen,
bald von Spaniern, und bald von Teutſchen
beherrſchet worden iſt. Es hat ungefehr 2 Mil—
lionen Einwohner. Der bekante Feuer ſpeyen—
de Berg Veſuvius liegt nicht weit von der Haupt
Stadt. Die Jnſel Sicilien iſt ſehr fruchtbar
an Getreyde aber ſchlecht bevolkert. In bey
den Konigreichen iſt die RomiſchCatholſche Re

ligion eingefuhret. Die Juden werden daſelbſt
auch geduldet.

Sardinien.
F. Wer iſt der jetzige Konig von

Sardinien?
A. Carl Emanuel aus dem Hauſe Savoyen,

gebohren 1701.
F. Beſitzet er noch andere Lander?

A. Ja, Savoyen und Piemont.
F. Wo reſidiret er?

A. Zu Turin, der Hauptſtadt in Piemont.
F. Wie nennet man den Kron

Printzen?
A. Herzog von Savoyen, welches jetzo Vi—

ctor Amadeus iſt, der inn Jahre 1726 geboh

ren
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ren und mit Maria Antoinette, Infantin von
Spanien, vermahlet iſt.
F. Was kan man uber die Staaten des

onigs von Sardinien fur An
merkungen machen?

A. Sardinien ſo wie Sicilien iſt eine Jnſel
im mittellandiſchen Meere. Sie iſt ungefehr
a40 Meilen lang und zo Meilen breit. Sie iſt
nicht ſehr bevolkert, und bringt dem Konige
nicht viel ein. Sadvoyen iſt ein Hertzogthum
und die Einkunfte davon ſind auch eben nicht
anſehnlich. Piemont aber iſt ein unvergleichli—
ches Land und weit eintraglicher als die bey
den vorigen. Jn dieſen dreyen Staaten beken
net man ſich zur Romiſch-Catholiſchen Religion.
Die Juden werden daſelbſt auch geduldet.

Achter Abſchnitt.
Fortſetzung von den Konig—

lichen Hauſern.
Schweden.

F. Wer iſt der Konitg von Schweden?
A. Adolph Friedrich, Herzog von Holſtein

Eutin, gebohren 1710.F. Und die Koönigin?

A. Louiſe Ulrike, aus dem Hauſe Branden
burg, eine Schweſter des jetzt regierenden Ko
nigs von Preuſſen, gebohren 1720.

F. Was



46 Kurtzer Jnbegrif
F. Was haben ſie vor Kinder?

A. Drey Prinzen und zwo Prinzeßinnen.
F. Wie nennet man den vermuthli—

chen Erbenzur Krone?
A. Bloß Keon-Printz, welches jetzo Guſtav

iſt, gebohren 1746.F Jſtt dieſes Konigreich erblich?
A. Ja, ſeit Guſtav den Iten, welcher der

letzte Konig war der 1523 gewahlet wurde.
F. Zat ein Ronig von Schweden viel Ge

walt in der Regierung?
A. Nein, unter allen Konigen hat er die

wenigſte Gewalt.F. Wer theilet ſie denn mit ihm?
A. Eines Theils der Senat, andern Theils

die Stande, ſo ſich alle drey Jahre verſammeln.
 GS. Ernennet denn der Konig nicht

die Rathe?
A. Ja; ſo bald er aber ſie dazu ernant hat,

kan er ſie nicht wieder abſetzen. Er kan auch
ohne ihre Bewilligung nichts vornehmen.

F. Wie viel Stande machen denn den
Staat aus?

A. Viere. Der Adel, die Geiſtlichkeit, die
Burgerſchaft und die Bauern, und jeder Stand
ſchicket ſeine Deputirte auf den ReichsTag.

F. Was iſt von dieſem Konigreiche
zu bemercken?

A. Das Land iſt ſehr weitlauftig, aber kalt

und rauh. Cs bringt Getreyde, Kupfer und
Eiſen hervor. Der Handel wird aueh noch

ziem
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ziemlich darin getrieben. Die einzige Religion
iſt die Lutheriſche, die ihre Ertz-Biſchofe und
Biſchofe hat.

Dannemarck.
F. Wer regieret jetzo in Dannemarck“
J. Friederich der Vte aus dem Hauſe Ol—

denburg und 1723 gebohren.
F. Mit welcher Prinzeßin iſt er

vermahlet?
A. Seine erſte Gemahlin war Louiſe, Prin—

Neßin von Engeland. Seine jetzige Gemahlin
iſt Julia Maria von Braunſchweig-Wiolffen
buttel, gebohren 1723.

F. Hat er ſonſt keine Lander?
A. Ja, das Kohigreich Norwegen und das

Herzogthum Holſtein.
F. Wie virl Rinder hat er?

A. Aus der erſten Ehe hat er einen Prinzen
und zwo Prinzeßinnen, und aus der zwoten ei
nen Printzen.

F. Wie nennet man den vermuthlichen
Erben zur Krone?

A. Bloß CronPrintz, welches jetzo Chri—
ſtian iſt, gebohren 1749.
F. Jſt die Konigliche Macht in Danne

marck eingeſchranckt?A. Sie war es ehedem durch den Reichs
Stand, der aus drey Standen beſteht, nem—
lich den Adel, der Geiſtlichkeit und der Bur—
gerſchaft; ſie wurde aber 1660 ſouverain ge

macht;



48 Kurzer Jnbegrif
macht; dergeſtalt, daß der Konig Geſetze ge
ben kan, wie er es fur gut befindet.

F. Was iſt fur eine Religion in die—
ſem KRonigreiche?

A. Die Latheriſche die ihre Ertz Biſchofe und
Biſchofe hat.

F. Was kan man von dieſem Lande
mercken?

A. Es iſt ſehr fruchtbar und zum Handel gut
gelegen. Es hat vortreflichen Wieſe-Wachs,
und bringt eine Menge Pferde und Horn-Vieh
hervor. Jm ubrigen iſt es ſehr bluhend; und
ob gleich der Konig eine unumſchranckte Gewalt
hat, ſo regieret er doch mit vieler Gelindigkeit.

Pohlen!
F. Wer regieret jetzo in Pohlen?

A. Frudrich Auguſt lII. Churfurſt von Sach
ſen, gebohren 1696, und 1733 zum Konige
gewahlt.

F. Wie hieß die Konigin?
A. Maria Joſepha, Ertz-Hertzogin von

Oeſterreich, die alteſte Tochter des 1757 ver
ſtorbenen Kayhſers Joſeph.
F. Jſt dieſes Konigreich ein ErbReich

oder ein Wahl-Reich?
A. Ein Wahl-Reich.

F. Wer wahlet denn?
A. Der Adel, der aus den vornehmſten

Herren des Landes und aus dem Adel beſteht.

F. Wie
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F. Wie nennet man die vornehmſten

Herren?
A. Man nennet ſie uberhaupt Magnaten,

einige ſind geiſtlich und andere weltlich.
F. Wie nennet man den Konig wenn man

von ihn ſpricht?
A. Konig von Pohlen und Groß-Herzog

von Litthauen.
F. Warum ſetzet man noch wbenn man von
den jetzigen Konige von Pohlen redet,

Churfurſt von Sachſen hinzu?
A. Die Urſache davon iſt nicht allein, weil er

das Churfurſtenthum Sachſen beſitzet; ſondern
auch, um ſich vom Stanislaus, Konige von Poh
len und Herzoge von Lotharingen zu unterſcheiden.

F. Jſt Pohlen blos ein Konigreich?
A. Nein. Es iſt auch zugleich eine Republik,

weil die Magnaten und Edelleute Theil an der
Regierung nehmen; darum ſagt man auch, wenn
man von dem Staate ſpricht: Die Crone und
Republik Pohlen.

F. Was hat denn die Regierungs—
Form beſonders?

A. Dieſes, daß in Staats-Sachen, alle
Entſchluſſe einſtinmig gefaſt werden muſſen,
weil ſonſt ein einziger Edelmann ſiezerreiſſen kan.

F. Welches iſt die Haupt-Religion
in Pohlen?

A. Die Romiſch. Catholiſche. Jedoch werden
auch die Juden, ſo in groſſer Menge daſelbſt ſind,
geduldet. Es giebt auch Proteſtanten beſon—

D ders
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ders in den Theil den man Pohlniſch-Preuſſen
nennet.

F. hat der jetzige Konig auch Kinder?
A. Ja, ſowohl Printzen als Printzeßinnen.

F. Welcher iſt der alteſte Printz?
A. Friederich Chriſtian, aebohren 1722 und

vermahlt 1747 mit Maria Antoinette, Prin
zeßin von Bayern.

J. Wer.iſt der zweyte Sohn des
Konigs?

A. Der Printz Zaver Auguſt, gebohren 1730.

F. Wie heiſt der dritte Sohn?
A. CarlChriſtian, gebohren 1733. Er iſt 1759

zum Herjzoge von Curland erwahlet worden.

F. Wo reſidiret der Konig?
A. Zu Warſchau in Pohlen und zu Dres—

den in Sachſen.
F. Was kan man uberhaupt von

Pohlen mercken?
A. Es iſt ein ſehr weitlauftiges Land, ſehr be

volkert und fruchtbar an Korn-Fruchten in Ab—
ſicht der Handlung aber ſchlecht gelegen. Es iſt
wenig furchtbar, weil es beſtandig durch inner—
liche Unruhen mitgenommen wird. Die Urſa—
che davon iſt die ſchlechte Regierungs-Fotm,
wie denn auch die Haupt-Verſammiungen, ſo
man Land-Tage nennet, faſt immer fruchtlos
auseinander gehen. Uebrigens iſt der Adel ſehr
ſtarck, der Burger elend und der Bauer ein
Sclavbe.

Preuſ
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Preuſſen.

F. Wer iſt der jetzitge Konig von
Preuſſen?

A. Friedrich II. aus dem Hauſe Branden—
burg, Churfurſt des Heil. Romiſchen Reichs
gebohren 1712. Er beſtieg 1720 den Thron.

F. Wie heiſt die Konigin?
A. Eliſabeth Chriſtina, Prinzeßinvon Braun

ſchweig-Wolffenbuttel, gebohren 1715. und
vermahlt 1733.

F. Saben ſie Kinder?
A. Nein.
F. Wie heiſt der vermuthliche Thron

Solger?
A. Friedrich Wilhelm, gebohren 1744, ein

Sohn des 1758 verſtorbenen Printzen von Preuf
ſen, Wilhelm, undalteſten Bruders des Konigs.

F. Welche iſt die Mutter des jetzigen
KronPrintzen von Preuſſen?

A. Louiſe Amalia, aus den Hauſe Braun
ſchweig-Wolffenbuttel, gebohren 1722.
FJ. Hhat der Konig noch mehr Bruder?

A. Ja, zween, nemlich Friedrich Heinrich
und Auguſt Ferdinand.

F. Wie wird Preuſſen eingetheilet?
A. Jn das Herzogliche und Konigliche Preuſ

ſen, das erſte, wovon hier die Rede iſt, iſt
1708o zum Konigreiche gemacht worden. Das
andere gehoret zu Pohlen. Das erſte wird
auch ſonſt Brandenburgiſch-Preuſſen, das an
dere PohlniſchPreuſſen genant.

D 2 J. Web
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F. Welche iſt die Haupt-Religion

in Preuſſen?
A. Die Proteſtantiſche. Jedoch findet man

auch Juden daſelbſt.
F. Wo reſidiret, der Konig?

A. Jn Berlin, die Haupt-Stadt von Bran
denburg.
F. Hat der Ronig auſſer Preuſſen und der

Marck Brandenburg noch ſonſt
Lander?

A. Ja, er beſitzet noch uberdem einen Theil

von Pommern und Weſtphalen, einige Pro
vinzen im Nieder-Rheiniſchen Creyſe, und das
Herzogthum Schleſien ſeit 1742.

F. Was fur eine Religion iſt in
dieſen Landern?

A. Die Preooteſtantiſche iſt die Haupt: Reli

gion, jedoch bekennet man die ubrigen auch.
F. Was kan man uberhaupt von den Staa

ten des Konigs von Preuſſen
bemercken?

A. Das Konigreich Preuſſen iſt fruchtbar
an Getreyde und zur Handelſchaft wegen des
Baltiſchen Meers ziemlich gut gelegen; es iſt
aber nicht ſtarck bevolckert. Die ubrigen Staa
ten des Konigs aber ſind volkreicher und bluhen
der. Uebrigens kan man ſagen, daß unter al—
len Hauſern von Deutſchland, das Branden
burgſche Haus ſeit dem Weſtphaliſchen Frieden
ſeine Macht am ſtarckſten vergroſſert und die
mehrſten Eroberungen gemacht hat.

Un



aller Wiſſenſchaften. 53
Ungarn.

g. Wen gehort das Ronigreich
Unttarn?

A. Der Romiſchen Kayſerin, Maria Thereſia.

F Jſt es ein Erb-oder Wahl-Reich?A. Ehedem war es ein Wohlreich, es iſt

aber ſeit der Zeit, da es das Haus Oeſterreich
beſeſſen, erblich geworden.

F. Welche iſt die herrſchende Reli—
gion daſelbſt?

A. Die Romiſch. Catholiſche. Jedoch giebt
es auch viele Reformirte, denen man beſondere
Freyheiten in Abſicht ihres Gottesdienſtes ein—

geraumet hat.
F. Was kan man uberhaupt von die—

ſem Konigreiche bemercken?
J. Ungarn iſt ein ziemlich weitlauftiges Land,

fruchtbar an Wieſewachs und. Pferden, und
wo an einigen Orten ſtarck Wein gebauet wird,
es wird aber wenig Handel daſelbſt getrieben.
Es ſind viele Unruhen in dieſem Konigreiche we
gen der denen Reformirten zugefugten Schmahle
rungen an ihren Freyheiten entſtanden. Der Adel
beſitzet viele Vorrechte. Der Burger hingegen
iſt ſehr eingeſchranckt und der Bauer iſt unterm
Joche. Zuletzt muß man noch bemercken, daß
dieſes Konigreich, allemahl ſo oft die Ottomanni
ſche Pforte mit dem Hauſe Oeſterreich Krieg fuh—
ret, der Schauplatz des Krieges wird.

B 3 Boh
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Bohmen.

F Wen gehort das Konigreich
Bohmen?

A. Gleichfals der Kanſerin-Konigin.
F. Jſt die Krone erblich?

A. Ja, ehedem abep gelangte man durch die
Wahl zu derſelben.

F. Was fur einen Rang hat der Ko
nig von Bohmen?

A. Er iſt der erſte weltliche Churfurſt des H.
Romiſchen Reichs.
F. Wenn man bey jetzigen Umſtanden zur
Wahl eines Romiſchen Bonigs ſchritte,

wer wurde denn die Stimme von
Bohmen geben?

A. Da die Frauen nicht die Churfurſtlichen
Rechte ausuben konnen, ſo wurde ſie der Erz
Herzog Joſeph, alteſter Sohn der Kanyſerin
Konigin geben.

F. Welche Religiön bekennet man
in Bohmen?

A. Die Nomiſch-Catholiſche iſt die herrſchen
de. Es ſind daſelbſt auch Auden in groſſer Anzahl

und beſonders in der Haupt-Stadt vorhanden.
F. Was laſt ſich uberhaupt von dieſem

Konigreiche ſagen?A. Es iſt ziemlich groß, volkreich, fruchtbar

und hat einen Ueberfluß an Lebens Mitteln. Die
ſes Land iſt wegen der zu Zeiten der Hußiten im
XVten Seculo entſtandenen Unruhen bekant.
Es iſt auch ſeit 2o Jahren durch den Krieg ſehr

mit
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mitgenommen worden. Prag die Hauptſtadt
dieſes Konigsreichs iſt bey dieſer Gelegenheit oft
eingenommen und wieder erobert worden.
F. Giebt es unter den Königen, deren wir

gedacht haben auch einitge die einen
Zunahmen haben?

A. Ja, der Konig von Franckreich heiſt der
Allerchriſtlichſte und der alteſte Sohn der Kirche.
Der Konig von Spanien Se. Catholiſche Ma
jeſtat. Der Konig von Engelland heiſt der Ver
theidiger des Glaubens. Der Konig von Por
tugal heiſt der llergetreueſte.
F. Giebt es ſonſt kein gekrontes Hanpt das

einen dergleichen Zunahmen hat.
A. Ja, die Kayſerin Koniain, als Konigin

von Ungarn hat ſen einem Jahre den Zunah—

men der apoſtoliſchen Majeſtat erhalten.

F. Woer hat dieſe Titel ertheilet?
A. Der Pabſt.

F. Wie hat aber der Konig von Engeland
den Titel eines Vertheidigers des Glau—

bens erhaglten konnen, da er doch
reformirt iſt?

A. Weil Heinrich der VIlIlte einer ſeiner
Worfahren denſelben in XVIten Seculo erhielt,
da er eine Vertheidigung wider die Proteſtanten
zum Vortheil der Romiſch Catholiſchen Religion
herausgegeben hatte, ob er nun gleichwohl ſei
ne Geſinnung anderte, ſo behielt er doch noch
immer dieſen Zunahmen, worin ihm denn auch
ſeine Nachfolger gefolget ſind.

D 4 F. Wie
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F. Wie kan man alle dieſe Konige in Ab—

ſicht auf die Religion unterſcheiden?
A. Gs ſind auſſer der Kayſerin-Konigin ſechs

Romiſch-Catholiſche, nemlich der Konig von
Portugal, von Spanien, von Franckreich, der
Konig beyder Sicilien, der Konig von Sardi
nien und von Pohlen, zween Lutheriſche Konige,
nemlich der Konig von Schweden und der Ko
nig von Dannemark; zween Reforinirte, nem—
lich der Konig von Engelland und der Konig
von Preuſſen.

Neunter Abſchnitt.
Vom Pabſte.

F. Was iſt der Pabſt?
A. Ein ſouverainer Herr von Rom und den

Kirchen-Staate.
F. AWie kan man ihn betrachten?

A. Als einen geiſtlichen und weltlichen Prinzen.

F. Was iſt er ſeiner vornehmſten
Wurde nach?

A. Der oberſte Prieſter und das geiſtliche
Oberhaupt der gantzen Romiſch-Catholiſchen
Kirche.

F. Wie nennet man ihn ſonſt noch?
A. Diejenigen, ſo von ſeiner Gemeinde ſind

nennen ihn den Stadthalter JEſu Chriſti und
den heiligen Vater, und ſagen: Jhro Heilig
keit.

8. Jn
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F. Jſt er bey den Konigen und Romiſch

Catholiſchen Furſten ſehr angeſehen?
A. Sie begegnen ihn mit vieler Ehrerbietung

und bezeigen ihm in ihren Schreiben eine kind—
liche Hochachtung.
F. Was hat der Pabſt unter andern als

das geiſtliche Oberhaupt vor Recht?
A. Er entſcheidet, als der oberſte Richter, in

Sachen die die Religion undihre Lehren berreffen.
F. Wie nennet man den Hof des

Pabſtes?
A. Den Stuhl zu Rom oder den heiligen

Stuhl.F. Woraus beſteht denn ſein Hof?
A. Aus Cardinalen und verſchiedenen Pra

laten.
F. Was iſt ein Cardinal?A. Es iſt ein Geiſtlicher, der gleich nach dem

Pabſte den Rang hat.
F. Wie viel ſind derſelben?

A. Wvenm die Zahl voll iſt ſind ihrer 75
F. Wie nennet, man die Cardinale?
A. Furſten der Kirche.

F. Was fur einen Rang maſſen
ſie ſich an?

A. Sie wollen nit den Konigen gleichen
Rang haben und miehr als Herzoge ſeyn; aber
ohne Grund. Es ſind immier welche in Dien—
ſten der Konige, und die Churfurſten wollen ſie
auch nicht uber ſich erkennen.

De F. Wer

a
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F. Wer hat das Recht den Pabſt

zu wahlen?
A. Blos die Cardinale, da ſie ſich ins Con

clave begeben.

JF. Was iſt ein Conclave?
A. Der Ort, wo die Cardinale eingeſchloſ—

ſen ſind und zwar ein jeder in einer beſondern
Celle um einen neuen Pabſt zu wahlen, und
wo ſie nicht eher, als nach beſchloſſener Wahl,
welches oft verſchiedene Monathe dauret, wie—
der herausgehen durfen.

F. Jſt die bloſſe Mehrheit der Stimmen
bey der Wahl hinlanglich?

A. Nein; es muſſen zwey Drittel der Stim
men vorhanden ſeyn.

F. Jaben die Pabſte als geiſtliche Ober—
Haupter viel Macht?

A. Ehedem maßten ſie ſich eine unumſchrank
te Macht an. Einigen gaben ſie Kronen und
andern nahmen ſie ſie wieder, thaten Kayſer
und andere Furſten in den Bann, citirten ſie
vor ihnen zu erſcheinen, um von ihrer Auffuh
rung Rede und Antwort zugeben; kurtz ſie war
fen ſich zu eigenmachtigen Schieds-Richtern der
chriſtlchen Welt auf; ſeit drey Jahrhunderten
aber iſt dieſe Gewalt gewaltig gefallen, und man
macht ſich aus dem Banne nichts mehr.

F. Was kan man ſonſt noch vom
Pabſte bemercken?

A. Drey Stucke; erſtlich, daß ohngefehr
ſeit 2 Jahrhunderten die Cardinale immer Jta

lioner
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lianer zu Pabſten gewahlet haben; zweytens,
daß ihre Wahl allemahl auf einen Alten fallt;
drittens, daß der gewahlte Pabſt einen Nah—
men ſo wie es ihn gefallt annimt.

F. Jſt der Pabſt als ein Surſt betrachtet
auch ſouverain?

A. Ja, eben ſo als ein Konig.
F. Was kan man ferner noch von

dem Pabſte mercken?
A. Zweyerley; erſtlich, daß die Perſonen in

ihrer Familie den Titel Printzen und Prinzeßin
nen bekommen; zweytens, daß diejenigen, die

 zur Audientz des Pabſtes hinzu gelaſſen werden,
ſich ihm mit vieler Ehrerbietung nahern und ihm
die Fuſſe kuſſen.
F. Was kan man fur Anmerkungen uber

die Macht des Pabſtes und ſeiner
Lander machen?

A. Der Kirchen-Staat, wovon Rom die
Haupt-Stadt iſt, iſt ein ziemlich groſſes Land,

worin verſchiedene andere Stadte liegen; doch
iſt es in dieſen Verhaltniſſe nicht bevolkert noch
bluhend genug. Die Grafſchaft Avignon, die
in Provence liegt, gehoret quch dem heiligen
Stuhle. Ein groſſer Theil ſeiner Einkunfte be—
ſteht in den Summen, welche ihm diejenigen
auszahlen, welche Ertz-Bisthumer, Bisthumer,
Abteyen und andere dergleichen geiſtliche Pfrun
den bekommen.

Zehn—
53
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Zehenter Abſchnitt.
J

n Von den Republicken.
F. Welche ſind von denen oben erwahnten

4
ſieben Republicken die machtigſten?

A. Wenedig, die Schweitz und Holland.
F. Was iſt in Abſicht ihrer zu be—

mercken?
A. Daß ihrer zwey ſind die eben die Vorzuge

z4. als gekronte Haunter haben.
F. Weiche ſind denn das?

A. Venedig und Holland. Genua mafſſet
ſie ſich auch aber vergebens an.

F. Was fur Rechte ſind mit dieſen Vor—
zugen verknupfet?

A. Daß ſie mit zu den vornehmſten Mach
ten gehoren und Ambaſſadeurs oder Abgeſand-
ten abſchicken konnen, denen man eben die Ehre
als den Abgeſandten der Konige erzeiget.

F. Welche iſt unter allen die alteſte
Republick?

A. Venedig.
F. Von wem wird ſie regieret?

A. Von dem Adel, die ein Oberhaupt un—
ter ſich ausmachen das den Titel Doge hat.

F. Was fur eine Religion iſt daſelbſt?
A. Blos die Romiſch-Catholiſche.

F. Was iſt die Schweitz?
A. Eine anſehnliche Republick, die im XIV.

Seculo ihren Anfang nahm. Siee beſteht
aus
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aus 13 Cantons, wovon ein jedes wiederum J

eine beſondere Republic ausmacht. 11
F. Wie heiſſen ſie? 1

A. Zurich, Bern, Lucern, Switz, Ouder—
11

walde, Uri, Zug, Fr burg, Baſel, Schaf— J

hauſen, Solithurn, Glaris und Appenzel.
11Z. Welche Religion bekennet man 1J

daſelbſt? JaA. Die Cantons Zurich, Bern, Baſel und

J

J

lJ

Schafhauſen ſind reformirt. Glaris und Ap— n
penzel ſind halb catholiſch und halb reformirt, nn
die ſieben ubrigen Cantons aber ſind catholiſch. tn

F. Wie nante man ehedem dieſe JJ

Republick?
A Der ſchweitzeriſche Bund oder das cor— J

pus helveticum.
nF. Was kan man von Holland ſagen?

4JA. Daß es unter allen die machtigſte Repu—
blick iſt. 1648 wurde ſie zu einer Republick er—

J

klaret. Auslander und Fremde nennen ſie in J

uneigentlichen Verſtande die Republick Holland, J

da man ſie doch eigentlich die Republick der ver
einigten Provinzien der Niederlande heiſſen ſolte. J

F. Wie viel ſind der Provinzien? J

A. GSieben; Geldern, Holland, Seeland, 4
Utrecht, Friesland, Ober-Pffel und Groningen. u

F. Wer regieret dieſe Republick? JA. Eine jede wird durch ihre Staaten oder ſe
lintOber-Haupter regieret und macht fur ſich einen ſpr

freyen Staat aus Sie ſchicken Deputirte j
nach dem Haag, welche daſelbſt eine Verſamm J

lung 4nn
5
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kung ausmachen und wo man ſich von Sachen
die den gantzen Staat betreffen berathſchlaget.

F. Wie nennet man dieſe Verſamlung?
A. Die Verſamlung der General-Staaten.
F. Was fur einen Titel giebt man

den Staaten?
A. Man nennet ſie Hohe und Hochmogende

Herren, und wenn man an ſie ein Anſuchungs
Schreiben oder eine Bittſchrift ergehen laſt,
nennet ran ſie Hochmogende Staaten.
F. Was fur einen Titel giebt man den Staa

ten einer einzeln Provintz?
A. NMan nennet ſie Edle und Hochmogende

Herren und Edle Staaten, diejenigen von der
Provintz Holland ausgenommen, die man Ed—
le, Groſſe und Hochmogende Herren und Edle
und Hochmogende Staaten nennet.
F. Wer iſt das Ober-Haupt in einer jeden

dieſer Provintzien?
A. Jn Geldern iſt es der Adelund die Stad

te. Jn Holland gleichfals; der Adel aber hat
daſelbſt nur eine Stimme, und die Stadte ha
ben achtzehn. Jn Seeland iſt es der Marquis
von Ter. Veer, und die Stadt Vlißingen, nebſt
den ubrigen Stadten. Jn der Provintz Utrecht
ſind es die Canonici, der Adel und die Stadte. Jn
Friesland, welches in drey Viertel eingetheilet iſt,
wovon ein jedes Viertel aus gewiſſen Grietenien
oder Aemtern beſteht, ſind es die Stadte und die

Grietmanner, welche Amtleute des platten Lan
de ſind. Jn OberPſſel der Adelund die Stad

te.
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te. Jn Groningen die Stadt gleiches Nah—
mens und die Land-Droſten.

F. Welches iſt die vornehmſte von al
len Provinzen?

A. Holland, und tragt ſie allein zu den al—
gemeinen Ausgaben der Republick mehr als
alle ſechs ubrige bey.

F. Warum iſt ſie aber nicht die erſte der
Ordnung nach?

A. Weill ſie den. Titel einer Grafſchaft fuhret
und Geldern ein Herzogthum iſt.

F. Wie wird ne ſonſt noch eintzerheilet?
A. Jn die weſt- und nordliche Provintz; die

ſe wird auch daher Weſt:Friesland genant und
aus dieſem Grunde ſaget man auch die Staa

ten von Holland und WeſtFriesland.
F. Wer hat den grroſten Antheil an der Re—

gierung beſagter Provinzien?
A. Der Stadthalter und General-Admiral

F. Jſt dieſe Wurde erblich?
A. Ja, 1747 iſt ſie erblich geworden, und

zwar auf alle Nachkommen beyderley Geſchlechts
des verſtorbenen Prinzen von Oranien.

F. Wer iſt der jetzige Stadthalter?
A. Wilhelm der Vte, Printz von Oranien

und Naſſau, gebohren den gien Mertz 1748.
F. Wenn kan er dieſe Wurde bekleiden?
A. Wenn er 18 Jahr alt iſt. Und wienn er

15 Jahr glt iſt kan er bey den Unterhandlun
gen des Staats-Raths der Republick zugegen
j eyn.

F. Wer

S—
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F. Wer verwaltet denn unterdeſſen das

Amt des Stadthalters und Ge—
neral-Admirals?

A. Die General-Staaten und die Staaten
der ubrinen Provinzien.

F. Und wer verwaltet das Amt eines
General-Capitains?

A. Der Feld-Marſchall, Hertzog Ludewig
von Braunſchweig-Wolffenbuttel, mit Ge
nehmiqung der Staaten.
F. Was kan man ſich uberhaupt von die—

ſer Republick wercken?
A. Die Provinzien, ſo dieſelbe ausmachen,

ſind nach Beſchaffenheit der Groſſe ſehr volk—
reich. Der Grund und Boden aber iſt nicht
geſegnet. Jn keinem Staate von Europa wird
mehr Handlung als in dieſem getrieben. Er
nat in Oſt-Indien die ſchonſten Lander. Die
Einwohner haben alles im Ueberfluß und beſi
tzen groſſe Reichthumer, die ſie ihrer Arbeitſam
keit und der gelinden Regierung zu verdancken
haben. Jn jeder Provintz iſt die reformirte Re—

ligion die Haupt-Religion; jedoch erlaubet man
allen ubrigen unter gewiſſen Einſchranckungen
ihren freyen Gottesdienſt, nur iſt dieſe Freyheit
den Socinianern, Mahometanern und den Go
tzen Dienern unterſagt. Zuletzt iſt noch zu mer
cken, daß wenn man von dieſer Republick und
von Engelland ſpricht, man ſie die See-Mach
te nennet.

Eilfter
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Eilfter Abſchnitt.

Von den Chur-Fürſten—
thumern.

F. Wie viel waren ehedem im Rei—
che Chur-Lurſtenthumer?

A. Es waren ihrer ſieben.

F. Waes ſind das fur zwey die noch
hinzu gekommen?

A. Friedrich Churfurſt von der Pfaltz, wurde,

nachdem er die Bohmiſche Crone angenommen
und mit dem Kayſer um ſie zu behalten Krieg ge

fuhret, in die Reichs- Acht erklaret, und
ſeine Churfurſten. Wurde, kam auf den Herzog

von Bayern; bey den Weſtphaliſchen Frieden
aber, wurde die Pfaltz dennoch wieder zum
Churfurſtenthum erklaret. Ein gleiches iſt
auch im Anfange dieſes Seculi mit den Lan—
dern des Herzogs von Braunſchweig-Han
nover geſchehen.

F. Was bemerket man von den geiſt
lichen Churfurſtenthumern?

A. Daß die zween Churfurſten ſo dieſelbe be
ſitzen auch zugleich Ertz-Biſchofe ſind.

F. Wer wahlet ſte denn?
A. Die Capiteln oder Dom-Herren.

E Z. Was
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F. Was iſt ein Capitel?

A. Eine Geſellſchaft die aus verſchiedenen
Geiſtlichen beſteht, die Canoniei heiſſen.

F. Muß ein biſchoflicher Churfurſt auch
ein gebohrner Printz ſeyn?

A. Nein, ein bloſſer Particulier kan dazu
gelangen.

g. Was iſt ferner von dieſen dreyen Chur
furſten zu merken?

A. Daß ſie den Rang vor den weltlichen
Churfurſten haben.

F. Was haben ſie ſonſt noch fur
einen Citel?

A. Der Chur urſt von Mayntz iſt Ertz. Cantz
ler durch Teutſch and, der Churfurſt von Trier
ErtzCantzler durch erankreich, der von Coln
Ertz Cantzler durch Jtalien.

F. Hhat der erſte nicht noch zwren
andere Vorzuge?

A. Ja, der erſte Vorzug beſteht darin, daß
er Director vom Reichs-Tage iſt; der zweyte
daß er die Churfurſten zur Zuſammenkunft, um
einen Kayſer zu wahlen, einladet.

F. Wrr iſt der jetzige Chur-gurſt
von Mayntz?

A. Frantz Gottfried, Graf von Oſtein, ge
bohren 1689.

SG. Und
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F. und der von Trier?

A. Johann Philip, Baron von Walden
dorf, gebohren 1700.

F. Und der von Coln?
A. Er will nach ſeiner Biſchoflichen Wurde

ein ſouverainer Herr von der Stadt Coln ſeyn,
ſie will ihn aber dafur nicht erkennen.

F. Was iſt von denen weltlichen Chur—
furſtenthumern zu merken?

A. Daß ihre Beſitzere gebohrne Printzen
ſind.

F. Sind dieſe Churfurſtenthumer
erblich?

A. Ja, ſie ſind es alle; und zwar dergeſtalt,
daß ſich die verſchiedene Branchen oder Erben ei
nes Haufes einander zu ſuccediren.

F. Jn welchem Jahre iſt ein Churfurſtli—
cher Printz mundig?

A. Nach den zuruckgeleaten 18ten Jahre;
jedoch tritt er auch wol die Regierung fruher an,
in welchem Falle er aber von dem Kayſer vor
her veniam ætatis erhalten haben oder fur mun
dig erklaret ſeyn muß.

F. Muſſen denn die Churfurſten ſowohl
geiſtliche als weltliche die Belehnung ih

rer Staaten von den Kayſer
haben?

A. Allerdings. Jnzwiſchen brauchen fie die
Belehnung nicht in Perſon von dem Kanſer zu

E 2 em
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J

empfangen, ſondern ſie laſſen ſich durch ihre
Miniſters belehnen.

J
F. Wer iſt jetzo Churfurſt in

J Bohmen?
A. Eigentlich zu reden iſt jetzt kein Churfurſt

4
daſelbſt, da dieſes Land der Kayſerin-Konigin
zugehort, allenſals wurde, wenn es die Noth
wendigkeit erforderte, der Ertz Hertzog Joſeph
Churfurſt ſeyn.

F. Wer iſt der Churfurſt von
Bayern?

A. Maximilian Joſeph, gebohren 1727,
und vermahlt mit Maria Anna, einer Prinzeſ
ſin des Konigs von Pohlen.

F. Wer iſt Churfurſt in Sachſen?
A. Friederich Auguſt der Ilte Koöönig in

Pohlen.
F. Wer iſt der Churfurſt von

der Pfaltz?
A. Carl Philip Theodor, aus dem Hauſe

Neuburg-Sultzbach, gebohren 1724, und
vermahlt mit Maria Eliſabeth aus eben denſel
ben Hauſe.

F. Wer iſt der Churfurſt von
Brandenburg?

A. Friedrich der Ite, Konig von Preuſſen.
F. Wer iſt der Churfurſt von Braun

ſchweig Hannover?
e

George der Ulte, Konig von Großbritannien

F. Was
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F. Was kan manuberbaupt von den Chur

furſten noch bemercken?
A. Dieſes noch, daß ſie, zufolge der gulde—

nen Bulle, bey der Wahl und Kronung eines
Kayſers zugegen ſeyn ſolten. Sie thun es aber
jetzo ſelten und ſchicken an Statt ihrer Mini—
ſters hin.

F. Was iſt die guldene Bulle?
A. Eine Sammlung von Saßungen oder

Conſtitutionen die das Romiſche Reich ange—
hen, und die beſonders die Kayſer-Wahl be
treffen, die im XIVten Seculo von Carl den
IVten zuſammen getragen ſind. Und da Bulla
zu der Zeit ſo viel als ein Siegel bedeutete, und
dasjenige Siegel ſo daran hangt von Golde iſt,

ſo nennet man dieſe Schrift die guldene Bulle.
Die Uhrſchrift wird zu Franckfurth am Mayn
aufbehalten.

Zwolfter Abſchnitt.
Von der Mythologie oder

Gotter-Lehre.

F. Was iſt die Mythologie?
A. Der Gottesdienſt der Heiden.

E3 J. Wor
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F. Worin beſtand dieſelbe?

A. Jn der Anbetung der falſchen Gotter,
die ihre Poeten erdichteten, und denen ſie ver—
ſchiedene Eigenſchaften beylegten.

F. Werr iſt der alteſte unter allen
Goöttern?

A. Die Zeit, Sarurnus genant.
F. was ſagt man von ihn?

A. Daß er ſeine eigene Kinder lebendig ver
zehrt.

F. Welche waren es aber die am
Leben blieben?

A. Jupiter, Neptunus, Pluto, Juno und
Ceres.

F. Wie ging denn das zu?
A. Rhea, ſeine Frau, bildete ihm ein, daß

ſie ein Huhn, einen Stein und dergleichen zur
Welt brachte, und verbarg das Kind das ſie
gebahr.

F. Wie ward die unumſchranckte Regie
rung unter den drey Sohnen des

Saturnus vertheilet?
A. Jüupiter, als der alteſte, bekam den

Himmel, Neptun das Waſſer und Pluto die
Holle.

F. Wer iſt der Gotter-Bothe?
A. Mercur der zugleich der Beſchutzer der

Kaufmannſchaft iſt.

F. Wer
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G. Wer iſt die Hebe?

A. Die Gottin der Jugend. Sie ſchenckt
dem Jupiter den Nectar oder den Gotter
Tranck ein. Die Gotter-Speiſe nennet man
Ambroſia.

F. Wer iſt die Cybele?
A. Die Mutter aller Gotter.

Vom Jupiter.
F. Was ſagt man vom Jupiter?

A. Daß er das Cohos oder die ungebauete
Welt entwickelt und in Ordnung gebracht.

F. Wer war ſeine Frau?
A. Juno ſeine eigene Schweſter.

F. Zat er ſich oft aus Liebe ver
ſtellet?

A. Ja, aus Liebe zur Leda verwandelte gr
ſich in einen Schwan, in ein Stier wegen der
Europa, fur Danae in einen goldenen Regen,
und wegen der Mnemoſpyne in einen Schafer.

g. Regierete er immer in Frieden?
A. Nein, die Rieſen, da ſie den Himmel

ſturmen wolten, ſtohreten ſeine Ruhe; ſein
DonnerKfil aber, womit er bewafnet war,
vereitelte ihr Vorhaben und ſturtzte ſfie vom Him
mel auf die Erde herab.

E 4 F.Wel—
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F. Welches ſind die Rinder die ihm von

ſeinen verſchiedenen Maaitreſſen

ttebobren worden?
A. Von der Ledar hatte er den Caſtor und

Pollax, von der Europa Minos und Rhada—
mant die Hollen-Richter; von der Dange den
Perſeus; von der Alemene den Herkules, und
von der Mnemoſyne die neun Muſen.

F. Welches ſind die Eigenſchaften oder
Merckmale des Jupiters?

A. Der Donner Keil, den er in der Hand
halt, und den Adler, den er zwiſchen den Fuſ
ſen hat.

F. Was ſagt die Geſchichte von
dieſen Adler?

A Dieſes, daß da Ganimedes, ein Sohndes Tros Konigs von Troja, dem Aupiter ge

fiel, er ihn in einen Adler verwandelte und mit
ſich in den Himmel nahm, alwo er ihn, nach
dem er ihm ſeine vorige Geſtalt wieder gegeben,
zu ſeinen Mundſchencken machte.

Vom Neptunus.
F. Was ſaget man von dieſen

Gott?
A. Daß er das Waſſer Reich bekommen.
F. Was hat man in den Waſſer-Kei-

che anzumercken?
A. Die Syrenen, Nayaden und Tritonen.

F. Was
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F. Was ſind Syrenen?
A. Geſchopfe, denen man vom Haupte bis

an die Helfte des Leibes die Geſtalt eines ſcho—
nen Madchens andichtet, deren uübriner Thel des

Korpers aber eimem Fiſche ahnlirh und mit
Schuppen bedeckt iſt. Man ſaat, daß wenn
ſie auf einen Schiffe Freimde, die iheen getal—
len, vorbeyfahren ſehen, ſie ſeibige durch den
Reitz ihres Geſanges an ſich locken, und ſie her
nach im Grunde des Waſſers gefangen halten.

F. Und was ſind denn Nayaden?
A. Sie ſind eben wie die Syrenen halb

Frauenzimmer und halb Fiſch. Sie dienen der
Amphicrite, der Frau des Neptunus und Toch
ter des Oceans und der Doris zum Geſolge.

F. Was ſagt ihr von den Tritonen?
A. Sie machen den Hof-Staat des Neptu—

.nus aus. Die eine Helfte ihres Leibes iſt ei—
nem Manns-Korper ahnlich und die andere
Helfte iſt einem Fiſche gleich.

F. Wie ſtellet man ſie vor?
A. Auf einem Meer-Schweme und miuit einer

See-Muſchel am Munde.
F. Welches ſind die Eigenſchaften oder

Kennteicheri des Neptuns?A. Man ſtellet ihn ſitzend oder ſtehend in er

ner von zwey SeePferden gezooenen Perlen
mutter-Schale vor, mit einem Drey-Zacke in
der rechten Hand, womit er das Wafſer
ſchlagt.

Ey F. Wo
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F. Wo wohnet er.?

A. Jm Grunde des Meers in einen cryſtalle
nen Pallaſte.

Vom Pluto.
F. Wer iſt der Gott der Holle?

A. Pluto, der die Proſerpina der Ceres
Cochter zur Frau hat. Er raubte ſie, da ſie
ſich beſchaftigte mit den Nymphen Blumen zu
pflucken.

F. Welches ſind die Rigenſchaften

des Pluto?
A. Eine Gabel und eine eiſerne Crone.

F. Welches ſind die Richter der Todten

in der Holle?
A. Minos, Eachus und Rhadamantus.

F. Wer bewachet die Holle?
A. Ein groſſer an Ketten liegender dreyko

pfiger Hund, der Cerberus heiſt.

F. Welches ſind die vornehmſten
Fluſſe der Hollen?

A. Der Styr, der Acheron, deſſen Waſſer
ſehr bitter iſt; der Cochtus und Lethus.

F. Was iſt in Anſehung des Styr
zu bemercken?

A. Daß die Gotter bey dieſen Fluſſe ſchwe
ren, und daß der Schwur unverbruchlich iſt.

F. Wie
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F. Wie gelanget man uber dieſen Fluß

nach der Holle?
A. Jn einem Kahne den der Charon fuhret.

F. Was iſt der Tartarus?
A. Der Ort wo die Uebelthater hinkommen.

F. Wie viel ſind Lurien?
A. Drey; Tiſiphone, Megara und Alecto.

F. Wie viel ſind Parcen?
A. Auch drey, Clotho, Lacheſis und Atro—

pos.
F. Wo kommen denn diejenigen hin die

auf Erden tu nendhaft gelebet
bha en?

A. JIn die Eliſaiſchen Felder.

Dreyzehenter Abſchnitt.
Fortſetzung der Mythologie.

F. Wer iſt Mars?
A. Der Gott des Krieges; man ſtellet ihn

gantz bewafnet vor mit einem Hahne zu ſeinen

Juſſen.
F. Wilche iſt die Gottin des

Krieges?
A. Bellona, die den Wagen des Mars be

gleitet.

F. Wel
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F. Welche iſt die Gottin dr

Alugheit?
A. Minerva, die man mit einem Helme und

einer Eule zum Fuſſen abbildet.

F. Wie heiſt die Gottin des Getreydes
und der Fruchte?

A. Ceres, ihre Eigenſchaften ſind Garben
unter den Armen.

F. Wer iſt Morpheus?
A. Der Gott des Schlafs.
F. Wer iſt der Gott der Narrheit?

A. Momus, man bildet ihn mit einer Larve
und einem hohniſchen Geſichte ab.

F. Wer iſt der Gott der Verſchwie
genheit?

A. Harpocrates, der den Finger auf den
Mund halt.

F. Und der Gott der Artzney?
A. Aesculap, den man als eine Schlange

vorſtellt.

F. Wer iſt die Venus?
A. Die Gottin der Liebe, die ihre vornehm

ſten Tempel zu Cythera, Paphos und Ama—
thonta hatte.

F. Wovon ſoll ſie gebohren ſeyn?
A. Von den Schaume des Mieers.

F. hat ſie Rinder?A. Ja, man hat ſie zu der Mutter des Cu
pido des Liebes- Gottes gemacht, den man als

ein
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ein kleines nackendes Kind, mit verbundenen
Augen, mit einer Fackel in der Hand, und mit
einem Bogen und Kocher auf den Schultern
vorſtellet.

F. Wie viel Begleiterinnen hat
die Venus?

A. Drey, die man die drey Gracien nennet,
nemlich Aglaia, Thalia und Euphroſina.

F. Weſſen Frau iſt die Venus?
A. Des Vulcans, eines Gottes der Schmie

de. Er hinckt und iſt ſehr haslich. Man bil—
det ihn mit den Cyclopen arbeitend, ab.

F. Wie waren dieſe Cyclopen
beſchaffen?

A. Sie waren ubermaßig groß, ſehr haßlich
und hatten mitten in der Stirn nur ein Auge.

F. Was ſagt man vom Vulcan?
A. Daß Venus ihm ungetreu geweſen und

es mit dem Mars gehalten habe.

F. Wer iſt der Eqlus?
A. Der Gott der Winde, der ſie nach ſei—

nen Willen wehen laſt und wenn es ihm gefallt
fie auch zuruck hatt. Der Aquilo und der Bo
reas ſind die Nordwinde, und die Zephirs ſind
gelinde und kuhle Winde im Sommer.

Vom Parnaß.
F. Was iſt der Berg Parnaß?

J. Es iſt der Ort, wo ſich die neun Muſen,
die
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die Tochter des Jupiters und der Mnemoſyne
verſammeln, und wo Apollo den Verſitz hat.

F. Wer iſt Apollo?
A. Der Gott der Dichtkunſt und uberhaupt

aller geiſtreichen Wercke, Man bildet ihn mit
einer Leyer an der Seite, mit einem Lorbeer
Krantze und mit einem Raben zu ſeinen Fuſ
ſen ab,

F. Welcher Sluß flieſſet am Fuſſe
des Parnaſſus?

A. Die Hypocrene.
F. Wie heiſſen die neun Muſen?

A. Calliove, Clio, Eratho, Thalia, Mel
pomene, Therpſichore, Euterpe, Polymnia
und Urania.

F. Woruber iſt eine jede der Mu
ien geſetzt?

A. Calliope, uber das Helden-Gedichte,
Clio uber die Hiſtorie, Eratho uber die Liebes
Gedichte, Thalia uber das Luſtſpiel, Melpo
mene uber das Trauer-Spiel, Therpſichore uber

den Tantz, Euterpe uber die muſicaliſchen Jn
ſtrumente, Polymnia uber die Ode, und Urg
nia uber die Sternkunde.
F. Konte man nicht dieſe neun Muſen, um

ſie beſſer zu behalten, in gewiſſe Verſe, wie
es herr Perault im Frantzoſiſchen gethan

hat, zuſammen nehmen.
A. Ja und ʒwar ohngefehr folgender geſtalt:

Die
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Die edle Calliope ſingt die Thaten macht'ger

Halb-Gotter
Und ernſthaft iſt ihr erhabner Geſang.
Die billige Clio erhalt den Nachruhm durch die

Geſchichte
Unſterblicher Helden und heiligt ihr Grab.
Eratho, die zartliche, haucht das Feuer im

Buſen des Junglings
Der fuhlenden Liebe durch ihren Geſang.
Die muntre frohe Thalia ergotzt das volle Par

terre
Und beſſert im Luſtſpiel durch Lachen und

chS ertz.
Die ernſte Melpomene ruhrt im Traurſpiel das

weinende Hertze
und Thranen beklagen den ſterbenden Held.
Terpſichore liebet den Tantz und die gemeſſene

Schritte
Sie ordnet den Taet und wechſelnden Gang.

Euterpe, die Landliche, ſucht den Hayn und
ſtille GefildeUnd ihre Flott ertonet im Thal,

Und die gelehrte Polymnia ſpielt auf der kuhne
ren Leyer

Von jeden Gegenſtande ein Lied.

Die weiſe Urania nimt in groſſen erhabnen Ge
danken

Den kuhnen Flug zum Himmel hinan.
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Von den Helden als Halb—

Gottern.

F Was iſt ein Halb-Gott?
A. Ein Menſch, der von eien Gott und ei—

ner Sterblichen, oder von einer Gottin und ei—
nen Menſchen gebohren.

F. Welche ſind die vornehmſten?
A. Lleneas, Ulyſſes, Hercules, Theſeus,

Achilles und Jaſon.
F. Was kan man in der Geſchichte des

Aeneas anmercken?
A. Daß er ein Sohn des Anchiſes und der

Venus war; daß er ferner in den trojaniſchen
Kriege da die Stadt Troja in Feuer aufging,
ſeinen Vater auf den Schultern mitten durch
die Faminen trug.

F. Was ſagt man vom Ulyſſes?
A. Daß da er zur See aus den trojaniſchen

Kriege wieder zuruck kain um ſich nach ſein
Konrgreich Ithaca zu begeben, und ihn die Sy—

renen zuruckhalten wolten, er ſich, um nicht
durch ihren reitzenden Geſang gefangen zu wer
den, die Ohren verſtopfte. Ein gleiches mu—
ſten auch ſeine Reiſe Gejahrten thun.

F. Was iſt von ſeiner Frau Penelope
zu bemercken?

A. Sie befreyete ſich durch eine Liſt von den
Liebhabern die ihr in Abweſenheit ihres Mannes

nach
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nachſtelten, indem ſie ihnen ſagte, daß ſobald
ſie die Stickerey, woran ſie arbeitete, verferti—
get hatte, ſie ſich gegen einen unter ihnen geneigt

erklaren wolte, ſie trennte aber das was ſie am
Tage machte des Nachts wieder auf.

F. Was ſagt man vom Hercules?
A. Er war ein Sohn des Jupiters und der

Alcemene. Die Juno fuhrte ihn taglich in ver—
ſchiedene gefahrliche Umſtande. Die groſten
Gefahrlichkeiten worin er ſich befand und wor-
aus er ſich mit vieler Ehre heraus zog, werden
die zwolf Haupt-Werrichtungen des Hercules
genant. Man ſtellet ihn ubrigens mit der Haut
eines Lowen, den er uberwunden, bedeckt vor.

F. Was ſagt man von den The—
ſeus?

A. Er war ein Sohn des Neptunus und der
Aetra und todtete den Minotaurus.

F. Wer war dieſer Minotaurus?
A. Ein Ungeheuer, halb Menſch und halb

Stier, das in den Labyrinthe zu Creta einge
ſchloſſen war.

F. Wer war der Perſeus?
A. Ein Sohn Jupiters und der Dana.

Maan giebt ihm Flugel, den Schild der Miner
va, den Helm des Pluto, und ein vom Vul
canus geſchmiedetes Schwerd zu, mit welchem
er der Meduſa den Kopf abhieb. Er beſreyete
auch die Andromeda, die et hernach heyra—
thete, von einem Ungeheuer.

F F. Was
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F. Was ſagt man von den Haupte

der Meduſa?
A. Es hatte ſtatt der Haare Schlangen und

verwandelte alle die es anſahen in Stein.

F. Was bemercket man vom
Achilles?

A. Er war ein Sohn der Gottin Thetis und
des Peleus und wurde von den Centaur Chi
ton mit Lowen Marck ernahret. Seine Mut
ter tauchte ihn in den Fluß Stix um ihn da
durch unverwundbar zu machen; die Ferſe aber
woran ſie ihn hielt, wurde es nicht, und wurde
derſelbe auch vom Paris getodtet, da er ihm ei—
nen Pfeil an dieſen Ort hinſchoß.

F. Was iſt ein Centaur?
A. Ein Ungeheuer, halb Menſch und halb

Pferd.
F. Was ſagt man vom Jaſon?

A. Er eroberte das goldene Vließ.

F. Wer war Paris, und was ſagt man
von ſeinen richterlichen Urtheile?

A. Er war ein Sohn des Priam, Konigs
von Troja, auf der Hochzeit der Thetis und
des Peleus, worauf ſich die Juno, Venus und
Minerva befanden, warf die Discordia oder
die Gottin der Zwietracht in die Verſamlung ei
nen goldenen Apfel mit der Inſchrift: An die
Schonſte. Da nun eine jede ſich fur die
Sdchonſte gehalten wiſſen wolte; ſo ſchlug ihnen

Ju
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Jupiter den Paris zum Richter vor, welcher
den Streit zum Vortheil der Venus entſchied.

J

Vierzehenter Abſchnitt.
Von der Wappen-Kunſt.

F. Was iſt die Wappen-Kunſt?
A. Eine Wiſſenſchaft der Wappen.

F. Wozu nutzet dieſe Wiſſenſchaft?
A. Zu vielen Dingen. Beſonders ein Edel

mann muß nicht unwiſſend darinn ſeyn, denn
ſie beweiſet den Adel, ſie imterſcheidet die Stan

de und zeiget das Alter einer Familie an.

F. Hat ſie ſonſt keinen andern
Nutzen?

A. Ja, ſie lehret wie man denen Domeſti

quen, den Wappen gemaß, die Liverey ge
ben ſoll.
F. Worin beſteht die vornehmſte Kent

niß der Wappen?
A. Gie beſteht darin, die Farben, Metalle,

und Figuren in denen Wappen zu kennen.

F. Welche ſind die Metalle?
A. Gold und Silber.

g. Was iſt Emaille?
A. Die blaue, rothe, grune, ſchwartze und

die Purpur-Farbe.

2 Wel
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F. Welches iſt die vornehmſte Regel

in der Wappen-Kunſt?
A. Dieſe, daß man niemahls Farbe auf

Farbe und Metal auf Metal bringe.

F. Wie nennet man dieſeFigur? D
A. Ein Schild oder Schildchen.

F. Wie unterſcheidet ihr auf einen Pett—
ſchafte die Farben die ihr hier ge

nennet habt?
A. Durch die Striche. Jn den zwey Me—

talle iſt das erſte, nemlich das Gold
mit Puncten gezeichnet;
das zweyte, nemlich das Silber it
gantz weiß.

F. Und die Emaille?
A. Die blaue Farbe iſt ſo gezeichnet, S

die rothe,

die grune,

die ſchwartze

und die Purpur-Farbe
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F. Wie theilet man ein Schild

A. Jn der Mitte von oben bis unten,

in der Queer,

uber der Ecke

desgleichen uber Eck geſchnitten,

in vier Theile,

Creutzweiſe,

Schild auf allen,

mit ſpitzigen Ecken,

der dritte Theil mit Pfahlen.

F. Welches ſind die vornehmſten S
eines Schildes, und die man am oft

ſten in den alten Wappen
findet?

A. Folgende:

Das oberſte Schild,

F 3
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W

TJ

mit einem Pfahl,
5 58

59

mit Balcken oder, Binden,
L

7

J vdaoesgieichen,

8 S S

?2 4

mit einem Creutze,  buul
m IIl

1227;758

mit einem Andreas-Creutze, b

mit einem Sparten,

mit einem Rande.

F. Was iſt in Abſicht dieſer Figuren
noch zu merken.

A. Man nennet ſie wenn ſie ſich vermehren
mit Balken, mit Binden, mit Sparren c.

F. Wie ſoll man nach den Farben des Wa
pens die Lieverey geben?

A. Das vornehmſte Stuck des Schildes
muß die Farbe zu den Hoſen und zu der We

ſte geben. Die Auſſchlage, Treſſen und
Schnure werden von der geringſten Figur des
Schildes hergendmmen.

F. Wie

—ô
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F. Wie erklahret oder wie legt man eigent

lich ein Wappen aus?
A Maan muß allemahl beym Felde

anfangen und ſagen der fuhrt Gold imn

rothen obern Schilde.

F. Wie muſſen die Schildhal—
ter ſeyn?

A. Solches iſt gleichgultig und ſtehet in ei—
nes jeden Belieben.

F. Wie unterſcheidet man die Kronen
und Helme?

A. Nach ihrer Natur; ein jeder Stand hat
eine andere Crone.

Die Konigliche Crone.

27

F4 Die
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Die Churfurſtliche Crone.

Die Herjzogliche.

Die Crone eines Marquis.

Die Grafliche Crone.

Die Crone eines Barons. GSp
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Die Edelleute ſollen offene Helme fuhren, ſeit
einen Jahr hundert aber da man ſich aus der
WappenKunſt eben nicht ſo viel mehr macht,
hat ein jeder nach ſeinen Gefallen eine Crone
uber ſeinen Wappen.

F. Was hat man auſſer den Cronen und
Helmen noch zu bemerken?

A. Die Pabſtliche Thiara
oder die Crone des Pabſts.

F. Was beobachtet man in Anſehung der
Thiere, die man in denen Wappen

findet?A. Daß ſie allemahl den Kopf nach der rech

ten Seite des Schildes kehren muſſen: ſonſt
nennet man ſie contournes, das iſt, ſie richten
den Kopf nach der linken Seite des Schildes.
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